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„Sir weit hat es Kommen müssen?!"
Die v o rw u r fs v o l le  F r a g e  w u rd e  a n  mich gestellt, a l s  die Nachricht v o m  A u fzug  der 

Lehrerschaft B ö h m e n s  u nd  M ä h r e n s  durch die Z e i tu n g e n  g ing .  U n d  der R edner  f u h r  f o r t : 
„Diese Kurzsichtigkeit, die treue Lehrerschaft, die in  der Beschaffung der K r ieg sno tw end igke i ten  
fast a lles  bedeutet, in  den A u s s ta n d  zu treiben! W e n n  sich je m a n d  zum Borsatz  machte, 
d a s  V a te r la n d  u m  jeden p r e i s  zu vernichten, so könnte er es nicht geschickter machen.
A r m e s ,  a r m e s  (Österreich I . . ."

I c h  habe  die D inge  kom m en sehen u nd  habe  g e w a rn t ,  g e m a h n t ,  gebeten —  schriftlich 
und  m ü n d l ic h ; ich sehe noch viel Ä rg e re s  folgen , ich will  w a rn e n ,  m a h n e n  u nd  bitten. 
E s  d a r f  nicht geschehen, d aß  der berechtigte U n m u t  die v o m  S ta a t e  reißt, die seine sichersten 
Stützen sind. U l a n  bedenke die F o lg e n !  M e r  w ird  sodann  im  D orfe  d ra uß en  die K le in ­
a rb e i t  fü r  den K r ie g  besorgen, w e r  den M u t  des V o lkes  anfachen, w er  all  die Schreib- 
geschäfte füh ren , die die schwere Z e i t  heischt, u nd  w er  in d a s  kom m ende Geschlecht den 
Geist des neuen (Österreich p f l a n z e n ? !  M e r  den A u ss ta n d  der Lehrerschaft a l s  b ed e u tu n g s lo s  
einschätzt u nd  verm ein t,  m i t  ein p a a r  versöhnenden ID orten  w ä re n  die gu ten  Leutchen 
zufrieden, täuscht sich sehr. M e n n  e in m a l  der Friedliche in Z o r n  gerä t ,  so ist d a s  schlimm, 
sehr sch lim m ; er ist schwer w ieder  a u f  die a l te  Linie zu b r in ge n .  M a n  lasse nicht d a s  
S tre ikgefühl a u fk o m m e n ;  es w urzelt  sich ein u nd  bricht demnächst w ieder h e rvo r .  Der 
B esonnene  h ä l t  ab träg l iche  R e g u n g e n  zurück, w eil er weiß , d a ß  sie, e in m a l  wachgerufen , 
n im m e r  ganz verstum men. D a r u m  hatte  der R u fe r  recht, w enn  er knirschend sp rach : „ S o  
weit h a t  es kom m en  m ü s s e n ? !"  —

M a s  will  die L eh re rschaf t?  Leben, nichts a l s  leben, und  sei es in  K n a p p h e i t  und  in
m a n g e ln d e r  G ü te .  E i n  Recht a u f s  Leben h a t  jeder. D a r u m  h a t  der S t a a t  a l le r  gedacht,
die im  festen S o ld e  stehen, also der Mucherbestie ausge l ie fe r t  sind. N u r  der Lehrer ha t  
er vergessen, bezw. er h a t  gezögert, die kärgliche Z u b u ß e ,  die m a n  a l s  Gnadengeschenk 
h in w a r f ,  sofort in  A u s z a h lu n g  zu b rin ge n .  E rs t  die lau te  S t im m e  der S t r a ß e  b r in g t  
die G e ld e r  in F lu ß .  D a s  ist eine ü b e ra u s  betrübende E rsch e inu ng !  S ie  besag t :  „ M e r  w a s  
erreichen will, m u ß  L ä rm  sch lagen !" M a s  blieb den L ehrern  auch ü b r ig ,  d a  a lles  F lehen  
und  F o rd e rn  nichts Half! —  I c h  t r a f  a u f  m einen  M a n d e r f a h r t e n  K ollegen , denen Re- 
m u n e ra t io n e n  fü r  geleistete K r ie g s a rb e i t  seit J a h r  u nd  T a g  fä ll ig  w a re n  und  die trotz 
m ehrfacher  B e tre ib u n g e n  nicht- ,  j a  nicht e in m al  einen Bescheid erhielten. D a r f  m a n  sich 
solcherart w u n d e rn ,  w en n  die M e th o d e  in  A n w e n d u n g  kom m t, die allein E r f o lg  v e rsp r ich t? !
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A b e r  schade, jam m ersch ad e  ist es, d aß  m a n  gerade die geborenen  Id e a l i s te n ,  die fleißigsten 
A rb e i te r  a u f  die g robe  F ä h r te  d rä ng te  I —

N un ist es einm al geschehen, und w ir müssen trachten, daß sich das Schauspiel nicht 
wiederhole, W er kann es verhü ten?  Beide T eile : der S ta a t und die Lehrerschaft. Der 
S ta a t decke einm al rasch die alten Schulden und bringe die Teuerungszulage in F luß! 
Sodann führe er die Lehrerschaft im Einkom m en gleichlaufend mit den Staatsangestellten I 
M b nun der Lehrer in aller Form  ein S taa tsbeam ter ist oder nicht, genug, er leistet in 
der bösen Z eit des Krieges für das V aterland  w eitaus m ehr a ls  mancher, den der Rock 
m it Goldknöpfen ziert. H e u t e  g i l t  d i e  A r b e i t ,  n i c h t  d e r  R a n g  u n d  T i t e l .  D arum  
ist es u. a. auch ungerecht, daß bei Auszeichnungen der Lehrer zurückgestellt w ird, weil er im 
R ange nach der Schablone von annodazum al tiefer steht a ls  der Kanzleifuchs soundso. So 
erhielt beispielsweise ein Bezirksschulinspektor, der fünf K riegsanleihen besorgt und 70 ZlTil« 
lionen K ronen aufgebracht hatte, das Zivilverdienstkreuz 3. Klasse, indes der T ierarzt, 
dessen Arbeitseffekt kaum Hao von dem des Inspek to rs ausmachte, in die 2. Klaffe eingereiht 
wurde, weil er „im  R ange höher steht". W enn diese Logik richtig w äre, dürfte der Gemeine 
Soldat nicht die G roße Goldene erhalten, weil sie auch der Mfsizier trägt. I m  K r i e g e  
ist f ü r  d e n  K r i e g  V e r d i e n s t  V e r d i e n s t  u n d  d a r f  n i c h t  d u r c h  F o r m a l i t ä t e n  
g e s c h m ä l e r t  w e r d e n .  —  D as und Ähnliches verbittert die Lehrerschaft und tritt dann, 
wenn noch der Hunger heranschleicht, alle Begeisterung zuboden. Also, S taa t, sei klug und 
mach nicht deine treuesten Diener zu Rebellen I —

I n d e s  auch a n  der Lehrerschaft liegt es, nicht zu f rüh  u nd  nicht zu stürmisch m it  
T re u e  und  G la u b e n  zu brechen. I c h  verfolge g enau  die A ktionen der L eh re rverbände  und  
stelle zunächst fest, d aß  soviel G e d u ld  kein S ta n d  a u fb r in g t .  A lle in  eines will  m ir  keines­
w e g s  taktisch erscheinen: M a n  verw endet die M i t t e l  nicht im m e r  in  geregelter, aufsteigender 
Folge. W e n n  beispielsweise in  dem vorliegenden  konkreten F a l le  die V er tre te r  s ä m t l i c h e r  
L ehre rorganisa tionen  ohne Unterschied der N a t io n  v o r  den füh renden  S t a a t s m ä n n e r n  er­
schienen w ä re n  und  ein „ A u t - a u t ! "  gesprochen hä t ten ,  so w ä re  entweder sofort eine R eg e lun g  
erfo lg t oder doch eine solche in  bestimmter Fassung  in  Aussicht gestellt w o r d e n ;  m a n  hätte  
sodann  d a s  l e t z t e  M i t t e l  noch im  V o r r a t .  <£s m a g  j a  sein, d aß  die W irk u n g  des v o r ­
letzten n u n m e h r  umso g rö ße r  sein w ird ,  nachdem  e in m a l  ernstgemacht w urde . A b e r  
allsogleich wieder die M asse  aufzubieten , hielte ich nicht fü r  methodisch. D a ro b  d arf  m a n  
mich keinesfalls einen Leisetreter n e n n e n ;  der w a r  ich nicht und  werde ich n ie m a ls  sein. 
W a s  m ir  bei der „S tra teg ie  der aufsteigenden F o lg e "  vorschwebt, ist lediglich d a s  In te resse  
fü r  den S ta n d  und  d a s  V a te r l a n d .  D a s  feindliche A u s l a n d  w ird  seine A genten , die in  
unserem  S ta a te  w ü h len ,  stacheln, den e in m a l  ausgebrochenen  B r a n d  nicht in  Asche v er­
sinken zu lassen; dieses S tre b e n  unserer G e g n e r  m u ß  vereitelt w erden . A lso  die M i t t e l  so 
w ä h le n ,  d aß  sie nicht d a s  G e fü g e  des S t a a t e s  lockern I —

R eg ie rung ,  Hab acht! E rs t  w a re n  es b loß  zwei K ro n lä n d e r , - a l le r d in g s  hochstehende, 
und  solche, in  denen sonst N a t io n  und  A sp ira t io n  die Geister streng scheiden, und  erst w a r  es 
n u r  ein unschuldiger S tra ß e n a u fz u g ,  der den U n w il len  über  U n dan k  und  Ungerechtigkeit 
zur S chau  t r u g ;  ab e r  es w a r  genug , den V o r h a n g  von  einem g ra uen vo llen  B i ld e  h a lb
h in w eg  zu ziehen. W ills t  du  es vermeiden, d aß  es sich dir ganz enthülle, so tu rasch, w a s
die G e r e c h t i g k e i t  fo rdert!  Die Lehrerschaft ist bei G o t t  nicht unbescheiden und  nicht 
gesinnungsschwach. S ie  w ill  sorgen und  will  da rben , w en n  es sein m u ß ,  a b e r  nicht a n ­
gesichts des Überflusses bei anderen  S tä n d e n .  G e w ö h n t  m a n  sie a n s  R evoltieren , indem  
m a n  ihre W ünsche nicht beachtet, so w ird  e in m al  der A u s r u f  „ S o  w eit  h a t  es kom m en
m ü sse n ? !"  im  schrillsten D isk an t  zu vernehm en  fein! D a n n ,  lieb' V a te r l a n d ,  bist du
v e r l o r e n .   ze,er,.
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Die Erziehung der bäuerlichen Jugend und die Zukunft unserer 
Landwirtschaft.

(Ein Ausblick in die kommende Friedensperiode.)
V oii F . 8 . W a m p re c h ts a m e r , D irektor an der Kaiser Franz Josef-M ädchenschule in Gösting bei Graz.

Es ist eine bekannte Allerweltstatsache, daß unser Mittel- und Kleingrundbesitz 
schon Jahrzehnte vor dem Kriege an einem schleichenden Übel litt, das sich durch 
kein Heilmittel bannen ließ: d i e  D i e n s t b o t e n n o t .  Scharenweise verließen die 
jungen Leute die ländlichen Gaue wie die Ratten ein sinkendes Schiff, als wenn sie 
sagen wollten: Gehen wir, hier ist nichts mehr zu holen!“ — Und was ist geschehen, 
um dieser volkswirtschaftlichen Krankheit beizukommen? Man hat in den Schulen 
die „Sommerbefreiungen“ eingeführt. Die Dienstbotennot wurde dadurch keineswegs 
gemildert, wohl aber der Jugend in geistiger und sittlicher Beziehung schwerer Schaden 
zugefügt. Ansonsten ist zur Behebung des bäuerlichen Dienstbotenmangels gar nichts 
geschehen. Es wurde zwar in der Presse gejammert, unsere Abgeordneten, deren 
Pflicht es gewesen wäre, sich mit allem Ernste der Bekämpfung dieses Übels zu 
widmen, standen jedoch der Frage vollständig interesselos gegenüber und taten nichts, 
trotzdem man Jahr für Jahr sehen konnte, daß Tausende junger Burschen in die Eisen­
werke, zur Bahn, in Sägewerke, zur Holzschlägerei, in gewerbliche Betriebe u. a. Unter­
nehmungen, aber ja nur nicht in die Landwirtschaft eintraten. (Unsere Herren Ab­
geordneten kümmerten sich im allgemeinen nicht um die sprossende Saat des Staates. 
D. Sch.)

Andere verließen das liebe Vaterland, um jenseits des großen Teiches einem 
nebelhaften Glück nachzujagen und meist recht elend unterzugehen. Die A u s w a n ­
d e r u n g ,  diese wirtschaftliche Seuche, hat sich vom Jahre 1876 an in lawinenhafter 
Geschwindigkeit ausgebreitet. Folgende Zahlen geben ein klares Bild darüber.

1876 7.809 Personen
1887 23.427 „ (verdreifacht)
1899 55.598
1903 100.000
1907 177.653

1909 132:537 l  | Kriegsgefahr mit Serbien.
1910 141.875

G e s a m t z a h l  d e r  A u s w a n d e r e r  1 8 7 6 — 1 9 1 0  — 3 ,5 4 7 .6 3 0 .  W i r t ­
s c h a f t l i c h e r  S c h a d e n  d e r  M o n a r c h i e  d u r c h  d i e  A u s w a n d e r u n g  i n  
d i e s e m  Z e i t r ä u m e  n a h e z u  5 M i l l i a r d e n  K r o n e n ;  die Rücksendungen an 
Ersparnissen betrugen etwas über 2 XU Milliarden.

Die Auswanderung in den letzten Jahrzehnten bewegte sich in folgenden Zahlen: 
1880— 1890 —  200.585 
1 8 9 0 -1 9 0 0  =  398.441
1900— 1910 —  683.430 =  2 6 %  der österreichischen Einwohnerzahl.

1914 =  278.000 Auswanderer.
Auswanderung in Ungarn: 1900— 1910 —  629.523 —  3 2 v. H. der ungarischen 

Einwohnerzahl.
G e s a m t s u m m e  d e r  A u s w a n d e r e r  i n d e r  M o n a r c h i e :  1 9 0 0 — 1 9 1 0  =  

r u n d  1 , 3 0 0 .0 0 0  o d e r  1 3 0 . 0 0 0  im  J a h r e .
Italienische Auswanderung in diesem Zeiträume: 1,386.000, also nur wenig mehr 

als bei uns.
Wahrlich, ein trostloses, beschämendes Bild! Und was ist geschehen, um dem 

rapid um sich greifenden Übel zu steuern? Nichts, rein gar nichts! Wohl haben ein­
sichtige Männer immer wieder darauf hingewiesen, daß das Übel nur durch eine ziel­
bewußte, stramme Volkserziehung bekämpft werden könne, die unserer bäuerlichen 
Jugend die Augen über den wahren inneren Wert des vermeintlichen Großstadtglückes 
mit seinen mannigfachen traurigen Begleiterscheinungen öffnet, die unseren Bauern­
burschen und Mädeln zeigt, wie schön, gesund und frei man auf dem eigenen Grund
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und Boden lebt, wie glücklich man sich fühlt, wenn man etwas Tüchtiges gelernt 
hat und sein Bauernhandwerk auch wirklich versteht.

Aber diese Mahner blieben Rufer in der Wüste. Ungehört verhallen alle Reformvor­
schläge und so sind wir glücklich bei der Station angelangt, bei der wir heute 
stehen: Vor der M i s e r e  i n  u n s e r e r  L e b e n s m i t t e l e r z e u g u n g .

Und täuschen wir uns nur ja nicht! Es wird nach Friedensschluß mit den land­
wirtschaftlichen Arbeitskräften noch schlimmer stehen als heute, denn Zehntausende, 
die heute noch im Schützengraben sind haben bereits den festen Entschluß gefaßt, 
nach Friedensschluß nicht zur Ackerscholle zurückzukehren, sondern in anderen, schein­
bar lohnenderen Berufen ihr Brot zu verdienen. Tausende sind durch das jahrelange 
Mordhandwerk jeglicher ernsten Kulturarbeit vollständig entwöhnt und w o l l e n  g a r  
n i c h t  m e h r  a r b e i t e n .  Ganz gewiß werden aber in die bäuerlichen Behausungen 
die zahllosen Krüppel, Schwachen, Kranken und Siechen zurückkehren, die der Staat 
einfach nicht erhalten kann, weil ihm die Mittel für die Altersversorgung dieses unge­
heuren Heeres der minder Arbeitsfähigen fehlen werden. Diese Unglücklichen werden 
ganz gewiß wieder die Schwelle des Bauers aufsuchen und Hilfe, Unterkunft und 
Versorgung bis zum Ableben erheischen. Ja, das ist unser landwirtschaftliches Pro- 
gnostikon und davon läßt sich nichts abhandeln mit Hebeln und mit Schrauben. (Und 
Erlässen! Bei allem ist übrigens zu bedenken, daß die Gefangenen, die zurzeit mit­
helfen, nach Friedensschluß in Wegfall kommen. D. Sch.)

Den „Blättern für den Abteilungsunterricht“ gebührt das Verdienst, daß sie be­
reits vor zehn Jahren laut und eindringlich die Forderung erhoben, daß nur eine plan­
mäßig geleitete, s t r a m m e E r z i e h u n g u n s e r e r b ä u e r l i c h e n J u g e n d i m  n a c h ­
s c h u l p f l i c h t i g e n  A l t e r ,  u. zw. im engsten Anschlüsse an die Volkschule, das 
Übel bannen kann. Leider wurde die beantragte Reform nicht durchgeführt, ja man 
brachte den bestehenden landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen ein so geringes Inter­
esse entgegen, d a ß  d i e  o h n e d i e s  l ä c h e r l i c h  g e r i n g e n  R e m u n e r a t i o n e n  
v o n  50 K mi t  K r i e g s a u s b r u c h  g a n z  e i n g e s t e l l t  w u r d e n .  (Zur Beruhigung 
kann ich mitteilen, daß mir an maßgebender Stelle eine außerordentliche Förderung 
zugesagt wurde. Peerz.)

Damit erscheint das Schicksal der landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen in 
Österreich, die bei einiger Fürsorge zu einer starken Stütze unseres Bauernstandes 
hätten ausgebaut werden können, ziemlich besiegelt und mit ihnen wohl auch das 
Schicksal des gesamten Mittel- und Kleinbauernstandes. Denn, daß künftig der Bauer 
ohne eine ü b e r  d a s  Z i e l  d e r  V o l k s s c h u l e  h i n a u s r e i c h e n d e  f a c h l i c h e  
B i l d u n g  wird bestehen können, das glaubt wohl der gläubigste Köhlerbub nicht mehr.

„Wissen und Können,“ das ist heute das Losungswort „praktische Ausbildung“, 
das Feldgeschrei für Hunderttausende, die in die wirtschaftliche Arena eintreten.

Und deshalb hätte auch für unseren landwirtschaftlichen Nachwuchs vor 30 oder 
20 Jahren in entsprechender Weise vorgesorgt werden sollen. Nun ist es fast zu spät 
und wenn in den nächsten Jahren die wirtschaftliche Sintflut uns alle erfassen und 
in die Tiefe reißen wird, dann mögen es jene verantworten, deren Aufgabe es gewesen 
wäre, dieser Sturmflut einen Damm entgegenzustellen, der dem Übel gesteuert hätte, 
oder die in letzter Minute noch retten könnten, was zu retten ist.

Aachwort der Schriftkeitung: W enn den Verfasser, der zu den gewiegtesten und rührigsten Vertretern 
der Ländlichen Fortbildungsschule gehört, ob der Saumseligkeit der berufenen Faktoren heiliger Zorn erfüllt, 
so ist das begreiflich; deswegen aber zu verzweifeln, wäre zu verfrüht. W ir wollen vielmehr unter Hinweis 
auf die erschreckenden Folgen, die gerade in der Zeit des Krieges kraß hevortreten, auf eheste und durch, 
greifende Maßnahmen dringen und ohne Scheu und Rücksicht jene an ihre Pflicht erinnern, die durch ihr 
Amt oder durch des Volkes Stimme des Volkes W ohl und des S taates Heil zu wahren haben. Den Kopf 
hoch, das Schwert bereit und mutig vor gegen Lauheit und interesseloses Hindämmern I Wer das Vaterland 
retten will, darf nicht verzagen und auch nicht bloß klagen, sondern muß unablässig ringen und bereit sein, sein 
eigen Glück für das der Heimat zu opfern. Herr Direktor W . ist einer von den mutigen Kämpfern. I h n  rufe 
ich auf und alle ändern, die seines S innes sind, zum Schutz der heimischen Scholle. —
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Sigmund Freiherr von Herberstein
der wissenschaftliche Entdecker Rußlands.

Von A lb in  F re ih e rrn  zu  T e u ffe n b a c h , G eneral der Infanterie d. R.

Korvemerkung: S e it ich durch mein Forschungsstudium an der Universität erkannt habe, wie wichtig 
es ist, durch M onographien klaren Einblick in hervorragende Geschichtsepochen zu erhalten und in der 
Gruppierung des Stoffes um eine Persönlichkeit den Stoff zu ordnen — ein Vorteil, den der geschicht­
liche Roman in ansprechender Fassung bietet —, war ich jederzeit bereit, Abhandlungen dieser A rt Raum 
zu gewähren, ist es mir doch darum zu tun, ein Stück von dem, w as in mir Geschichtssinn und Geschichts­
urteil klärte und mich die gegenwärtigen Ereignisse im ursächlichen Komplex der ganzen Entwicklung sehen 
läßt, auch an meine Leser abzugeben. — S o  stolzieret denn Sigm und Frh. v. Herberstein mit festem Schritt 
udrch ein Weltgeschehen, geleitet von einem der besten Historiker, von unserem geehrten M itarbeiter A. 
Freiherr zu Teuffenbach, um mit seinem tatenreichen und wechselvollen Leben, in dem die russischen Reisen uns 
die Gegenwart erhellen und den Gegensatz der Zeiten hinsichtlich der Technik offenkundig aufrollen, einen 
bedeutungsvollen Abschnitt der Geschichte als Ganzes vorzuführen. D am als mit Pferd und Wagen, heute 
mit Dampfroß und Auto durch das weite Reich: quae m utatio rerum ! W er nicht der Leichtfertigkeit der 
Zeitungshistorie verfallen ist, wird sich an den strengsachlichen Ausführungen laben. — A r. I>ecrz.

D e r Ü b e rg an g  aus dem  M itte la lte r in die n eue  Z e it w äh ren d  d e r  d en k w ü rd ig en  
R eg ie ru n g  des K a ise rs  M axim ilian I . des „ le tz ten  R it te rs “ , des e rfo lg re ichen  W ied e rb e leb e rs  
d e r  W issenschaften  un d  K ü n s te , d essen  W irk e n  m it d e r  W ie d e rg e b u rt (R enaissance) d e r 
k u ltu re llen  V ölker u n se re s  W e ltte ile s  enge  verschm olzen  is t un d  d e r auch  die V ere in ig u n g  
a lle r  ö s te rre ich isch en  E rb lä n d e r  e rn s tlich  a n g e s tre b t ha t, w a r auch  fü r  die g e is tig e  E n t­
w ick lung  d e r  M enschheit von den  g ü n s tig s ten  F o lg en  beg le ite t. In  den  ve rsch ied en en  L ä n d e rn  
tra te n  g roße  M änner un d  F ra u e n  auf d ie eu ro p ä isch e  B ühne, die in d e r  g roßen  g ä ru n g s ­
re ich en  Z eit zu oft m aßgebender B ed eu tu n g  g e lan g ten  u n d  v ielfache N eu g esta ltu n g en  fö rd e rte n  
o d e r se lb s t h e rv o rrie fen . U n te r ihnen  nim m t S igm und  von H erb e rs te in , aus s te irischem  
vornehm en  G esch lech te  e n tsp ro ssen , b e so n d e rs  a ls  v ie le rp ro b te r  K rie g e r , S taa tsm an n  u n d  
G eog raph  e inen  h e rv o rrag en d en  R an g  ein , den d e r  G eleh rte  A u g u st von Sch lözer a ls  g rü n d ­
lich e r K e n n e r  d e r  ru ss isch en  G eschich te  m it v o lle r B e rech tig u n g  „D en  zw eiten  E n td e c k e r  
R u ß lan d s“ nen n t, w as du rch  d ie  h ie r v e rsu ch te  u n p arte iisch e  D a rs te llu n g  se ines v ie lbew eg ten  
L e b en sla u fe s  n u r  b e k rä f tig t w erden  kann .

A us d e r  noch je tz t  b es teh en d en  Jü n g e rn  H e rb e rs te in isch en  H au p tlin ie , A n d rea s  des 
G lücklichen  1428  m it U rsu la  zu  T euffenbach  verm äh lt, en tsp roß  S igm und a ls d r i tte r  d e r  
v ie r  Söhne des auch  m it fü n f  T ö c h te rn  g e seg n e ten  H e rrn  L eo n h a rd  au s se in e r E he  m it B a rb a ra , 
T o c h te r  des N ik la s  B u rg g rafen  von L u en z  (L ienz) un d  L u e g  am  24 . A u g u st 1 4 8 6  in  W ippach  
in  K ra in , d essen  Schloß von K a ise r  F r ie d r ic h  II I . (IV .) se inem  V a te r  a ls  L eh en  gegeben  
w orden  w ar. A ls K in d  se h r  schw ächlich , un d  fü r se ine  E n tw ick lu n g  b e so rg t, sa n d te  die 
from m e M utter ihn nach  dem  berü h m ten  W a llfa h r tso r t M aria  L o re tto  in  M itte lita lien , von 
wo e r  g e s tä rk t he im g eb rach t und  bald  d a ra u f  dem  se in e r  F am ilie  v e rs ip p te n  G u rk e r  D om ­
p ro p s t W ilhelm  von W eltze r a n v e r tra u t w urde , zu r  „ L e ru n g  und  H o fzu ch t“ , w elch  trefflichem  
P r ie s te r  e r  Z eit se in es  L eb en s  e ine  d an k b a re  E r in n e ru n g  fü r d ie an ihn v e rw an d te  S o rge  
bew ah rte . Schon m it e lf  Ja h re n  kam  e r  nach  W ien  a u f  die „h o h e  S ch u le“ u n d  zw ei J a h re  
d a ra u f  auf d ie  d o rtig e  U n iv e rs itä t, auf d e r  e r  gew iß zu den e if r ig s te n  H ö re rn  zäh lte , und  
B acca lau reus in a rtiu m  w urde . V on se in en  so rg lo se ren  S tu d ien g en o ssen  h a tte  e r  w egen  
d e r  w ind ischen  (s low enischen) S p rache , d ie  ihn  a b e r  die P fo r te  zu se inen  v ielen  S en dungen  
nach  P o len  und  zw eim al nach  R uß land  öffnete, m anche S p ö tte re i zu e rd u ld en . D ies b rach te  
ihn a b e r von se inem  w issenschaftlichen  S treb en  n ich t ab, e r  leg te  a b e r das G eständn is  
noch in  seinem  hohen  A lte r ab , „w ollte  G ott, daß ich n ich t so f re i g e la ssen  w ä r’ w orden , 
ich h ä tt v iel m eh re rs  g e le rn t. D er A llm ächtige w olle m it G naden  m einen lieben V a tte rn , 
auch m einen Zucht- und  S chu lm eistern  J e n e r  treu e , die sie an  m ir ge tlian  haben , re ich lich  
v e rg e lte n .“ D iese T re u e  h a t e r  auch  ihnen d u rch  A n h än g lich k e it u n d  ö fte re  B esuche seine, 
L e h re r  red lich  v e rg o lten . Im  Ja h re  15 0 6  verließ  e r  die ihm  u n v ergeß liche  H ochschule  in 
ih rem  b e re its  beg in n en d en  w issenschaftlichen  N ied e rg an g e . V on se inem  ä lte rn  B ru d e r  G eo rg  
b eg le ite t, k e h rte  e r  in das E lte rn h au s  zu rü ck , w u rd e  m it dem  H arn isch  b ek le id e t u n d  dam it 
erö ffncte  e r  schon je tz t  se ine  k rieg e risch e  L aufbahn , d ie  ihn m it 5 P fe rd e n  in den K rieg  rief, 
den  U ngarn  gegen  das H aus H a b sb u rg  fü h rte , d e r  ihm  a b e r w egen dessen  ra sc h e r  B eend igung  
w en ig  G e legenhe it zu W affen ta ten  bot. D och bald  d a ra u f  im K rieg e  des K a ise rs  M axim ilian
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w ider die venezian ische  R epub lik , d e r  an fäng lich  in F r ia u l fü r d ie k a ise rlich en  T ru p p e n  
u n g ü n s tig  v e rlie f , h a tte  H e rb e rs te in  sich  in  Is tr ie n  h e rv o rra g e n d  au sg eze ich n e t. B ei R a sp u rg  
(Itaspo) sch lug  e r die venezian ischen  T ru p p e n  u n te r den M archese M ichael G rav is i, d e r  
g röß te  T e il d e rse lb en  w u rd e  e rsch lag en  o d er gefangen , e r  se lb s t von H e rb e rs te in  m it e ig en e r 
H an d  ge tö te t. In  d iesem  K rie g  s tan d  H e rb e rs te in  u n te r  den  k a ise rlich en  F e ld h a u p tle u te n  
H erzo g  E rich  von B raunschw eig  und  u n te r  den G ra fen  N ik las  Salm , den sp ä te re n  g länzenden  
V e rte id ig e r  W iens geg en  d ie  T ü rk e n , u n d  e r w u rd e  fü r  d ie  V e rte id ig u n g  d e r  H erb e rs te in isch en  
F e s te  M ährenfe ls und  a ls F ü h re r  d e r  S tre itfah n e  d e r  k a ise rlich en  T ru p p e n  bei d e r  B e fre iu n g  
d e r  schw er b ed rän g ten  S tad t M arano in F r ia u l f ü r  die b ew iesene  h e rv o rra g e n d e  T a p fe rk e i t  
d u rch  B ew eise se lte n e r  G u n st öffentlich g eeh rt. A ber e ine noch hö h ere  A u sze ichnung  fo lg te  
u n m itte lb a r d a ra u f  d u rch  se ine  B eru fu n g  an das k a ise rlich e  H oflager nach  In n sb ru c k , wo 
d e r  K a ise r M axim ilian ihn als A n e rk e n n u n g  d e r  g roßen  V erd ien s te  bei einem  S iegesfeste  am 
26 . O k tober 1 5 1 5  zum  R itte r  sch lug , ihn  m it einem  Ja h re sg e h a lt von 3 0 0  G ulden  in se inen  
D ien st nahm  u n d  in den n eugeschaffenen  R eich sh o fra t e in re ih te .

A ls e ine A rt V o rü b u n g  fü r  se ine  k ü n ftig en  d ip lom atischen  V erw endungen  d ü rfe n  se ine  
noch in  dem  g le ichen  J a h re  au sg e fü h rten  G esan d tsch a ften  an den E rzb ischo f von S a lzbu rg , 
dann  n ach  U lm , E ich s täd t u n d  B ay e rn  zu r S ch lich tung  d e r  S tre itig k e iten  d e r  feind lichen  
B rü d e r  H erzo g e  W ilhelm  un d  L u d w ig  an g eseh en  w erden .

E in e  hochw ichtige, ü b e rau s  he ik le  S en d u n g , die n u r e inem  m it den  H o fv erh ä ltn issen  
vollkom m en v e rtra u te n , b e re its  e rp ro b te n  E delm ann  a n v e r tra u t w erden  k onn te , e rw a rte te  
ihn bei se in e r  R ü ck k eh r an  den  k a ise rlich en  H of.

D ie T o c h te r  Isab e lla  des b e re its  1506  v e rs to rb en en  k astilisch en  K ö n ig s  P h ilip p  des 
S chönen  w u rd e  als G em ahlin  des d än ischen  K ön igs C h ris tian  II . des B ösen d u rch  d essen , 
öffentliches Ä rg e rn is  e rre g e n d e  L ieb sch a ft m it einem  M ädchen n ie d e re r  G eb u rt, D yveke , g e ­
n a n n t das T äu b ch en  von A m sterdam , in  ih re r  F ra u e n w ü rd e  t ie f  v e rle tz t. A us diesem  G ru n d e  
übernahm  ih re  S chw ester, die sp ä te re  verw itw ete  K önigin  M aria von U n garn , d ie E rz iehung  
ih re r  K in d e r. D ie von ih r  an den G ro ß v a te r K a ise r  M axim ilian un d  an  ih ren  B ru d e r  E rz ­
h e rzo g  K a rl w iederho lten  b itte re n  K lag en  ü b er die ih r  vom K ön ig  a n g e ta n en  schw eren  B e­
le id ig u n g en , d ie  se lb s t zu  M ißhandlungen  a u sa r te te n . D as k o n n te  und  d u rf te  n ich t g ed u ld e t 
w erden . D e r  K a ise r b e tra u te  d ah e r H e rb e rs te in  m it dem  A u fträg e , beim  K ö n ig  C hris tian  
e rn s te s te  V orste llu n g en  geg en  dessen  u n w ü rd ig es  B enehm en w ider se ine  tu g en d h afte  G em ahlin  
zu m achen  u n d  die E n tfe rn u n g  dev B uhlin  vom  kön ig lichen  H ofe zu v e rlan g en . Auf dem  
W eg e  nach  D än em ark  h a tte  H e rb e rs te in  noch A u fträg e  an  v e rsch ied en e  deu tsche  F ü rs te n  
zu v e rr ich ten .

D as sch lech te  G ew issen  K ön ig  C h ris tian s ließ ihm  den u n an g en eh m en , j a  p e in lichen  
In h a lt des A u ftrag s des k a ise rlich en  G esan d ten  ahnen  und  e r  su ch te  d a h e r  d ie  von I le rb e r-  
s te in  e rb e ten e  A udienz zu  v e rzö g ern , denn sie  n ich t zu bew illigen , k o n n te  e r  doch n ich t 
w agen . B ei d e rse lb en  v e rla s  H e rb e rs te in  se inen  C red en zb rie f  u n d  fü g te  bei, d a ß  d e r  K ö n ig  
„ u n g e sc h ic k t, u n re d lic h  u n d  u n e r l ic h  h a n d e lte , dem  K h a y se r  u n d  se in e r  F re u n d s c h a f t  u n ­
le id lic h “ . D iese  k ü h n e  S p rache  „ g le ic h w o l m it  so rg en , a ls  zu  b e d e n k e n  i s t “ h ö rte  d e r 
K ön ig  ru h ig  an , verschob  a b e r se ine  A n tw o rt auf e ine zw eite A udienz, d iese lbe  w u rd e  in 
d e ra r t  u n g e n ü g e n d e r  W eise  geg eb en , daß H e rb e rs te in  sich  beru fen  füh lte , dem  K ö n ig  zu 
s a g e n : „D ie  A n n tw u r t  v e rs a ic h e n  (v e rseh en ) s ich  d e r  K a y se r  noch  d e r  P r ie n tz  (C arl) in  
H isp a n ie n  k e in e sw eg s , I r e  M a je s tä t w e rd e n  u n s  das a u c h  n i t  g la u b e n , d as se in  M a je s tä t 
g e n a d  se in  g ew issen  un d  d ie  g e p o tt  G ottes, se in  E e r , d ie  C h ris tlic h  O rdnung, d ie  F re u n d ­
sch a fft r in g e r  a c h te t  d a in  (denn) a in  g e m a in  w a ib .“ H e rb e rs te in  e rb a t sich  d ah e r e inen  
sch riftlichen  B escheid , den d e r  K ön ig  auch  n u r  dah in  gab , „b lib e  u n fa r lic h e m  (u n g e fäh r) 
b e y  dem , w u lt  s ich  k u n ig l ic h e n  h a l te n  w ie  au ch  se in  V a te r  u n d  V o rk e rd e rn “ . D iese  Z usage 
h ie lt e r  n ich t, die B uhle blieb bei ihm , s ta rb  ab e r ba ld  d a ra u f  un d  so fand d ieses ta d e ln s­
w e rte s te  L eben  durch  G ottes F ü g u n g  einen  ra sch en  A bschluß. D er K ön ig  b esch en k te  H e rb e r­
s te in  m it einem  schönen , ganz  au sg e rü s te ten  P fe rd . D ie ung lück liche  K ön ig in  a b e r em pfing 
H e rb e rs te in  m it ganz  b e so n d e re r  A uszeichung , denn  w äh ren d  d e r  span ische  und  h o lländ ische  
G esand te  ih re  A n reden  an  die K ön ig in  kn ien d  v o rtra g e n  m ußten , du rfte  e r  die se in ige  
sitzend  ha lten .

Ich  fü h lte  m ich v e ran laß t, das kühne , se lb stbew uß te  V erh a lten  des e rs t e inundd re iß ig - 
jü b r ig e n  ste irisch en  E d e lm anns g eg en ü b e r einem  als s e h r  s tren g en  und  als rü ck s ich ts lo s  
ge lten d en  K ön ig  au sfü h rlich e r zu  sch ild ern , weil d arin  dessen  ed le r  und  s ittlich  s tre n g e r  
m u tig e r C h a rak te r in schönstem  L ich te  e rsch e in t, ein S p iegelb ild  se ines D enkens u n d  E m p-
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lindens is t u n d  e ine  ähn liche  A udienz zw ischen einem  re g ie re n d e n  H au p te  u n d  einem  G e­
sand ten  kaum  j e  vorgekom m en se in  d ü rf te , denn  se lb st das v ie lg e rü h m te  en tsch ied en e  B enehm en 
des F ü rs te n  M ettern ich  in d e r  A ud ienz  in  D resd en  beim  K a ise r  N apo leon  I . w a r in höflichste 
F o rm  e in g ek le id e t und d u rch  die ö s te rre ich isch e  A rm ee m oralich  u n te rs tü tz t, w äh rend  H e rb e r­
ste in , en tfe rn t vom deu tschen  R eich n u r  a u f  e igene  G efahr g eh an d e lt h a t. A uf d e r  R ü ck ­
re ise  m it dem  K a ise r  in T iro l zusam m en getro ffen , w u rd e  e r, ihn b is G onstanz b eg le iten d , 
so fo rt nach  d e r  Schw eiz m it A u fträg en  an fün f E idg en o ssen sch a ften  u n d  e rn e u e r t in A n g e­
leg en h e iten  des B ischofs von G onstanz nach  Z ürich  en tsan d t. (F o r tse tz u n g  fo lg t.)

Lehrerbildung und Standesausgleich.
(Kine K ritik  der Negierungsvorlage, betreffend die Lehrerbildung.)

I c h  habe lange gezögert, zu dein Gesetzentwürfe über die neue Lehrerbildung in Österreich, 
bezw. zu den Abänderungsvorschlägen des Reichsvereines österr. Lehrerbildner, S te l lung  zu nehmen, 
weil es schien, es würde dieses Gesetz gleich dem, betreffend die Dienstpragmatik, in der Hast 
durchgepeitscht und einer reiflichen Beurteilung vorweggenommen werde». Nichts wäre so be­
dauerlich gewesen a l s  dies, denn eine derart tiefeinschneidcnde M aßnahm e, wie es die einer erneuten 
Lehrerbildung ist, kann unmöglich w ä h r e n d  des Krieges getroffen werden, hängt doch an  ihr 
die gesamte Volksbildung und damit der Ausstieg des S ta a t e s .  I m m e r  wieder tr i t t  das  
Eine zutage: Nicht von toten M a u e rn  und Buchstaben hängt d as  W ohl und Wehe der Schule 
ab, sondern vom Geist, der in den M a u e rn  und Buchstaben waltet, d. h. die Persönlichkeit des 
Lehrers ist es, die den Erfolg in unterrichtlicher und vor allem in erziehlicher Hinsicht (bei 
u n s  in Zukunft vor allem zu beachten I) bestimmt. D ie  Persönlichkeit ist nun zum Teil  
natürliche Anlage, zum T eil  das  Erzeugnis des Einflusses. W ir  alle, die wir durch die 
Bildungsanstalten  für Lehrer geschritten sind, wissen, wie sehr das  Wesen unserer Lehrer auf 
u ns  gewirkt hat, wie u ns  der eine der Dozierenden anzog und hinwiederum der andere abstieß; 
wie ein Reflektor strahlt der Lehrerbildner sein I n n e r e s  in die Landschaft h inaus ,  in der seine 
Schüler wirken. Und nun will man die so wichtige F rage  der Lehrerbildner und der Lehrer­
bildung mitten im Toben des Weltkrieges, da Gesetze dem W andel der augenblicklichen S t im m u n g  
unterliegen, von Bndgetrücksichten getragen und so n e b e n b e i  in B ehandlung  gezogen werden, 
lösen?! M i t  nichten, meine H erren!  Z u n ä c h s t  d i e  R e t t u n g  d e s  S t a a t e s ,  d a u n  s e i n  
N e u b a u !  F ü r  diesen bedeutet die vorliegende Regierungsvorlage einen Grundstein. Also 
zuwarten, bis sich das  Gewölk gelichtet hat und man in M u ß e  und Klarheit alles sichten 
kann ! —  D a r a u s  meine 1. A o rd eru n g : M i t  d e r F e s t l e g u n g  e i n e s  n e u e n  B i l d u n g s ­
p l a n e s  s ü r  Le  h r e r -  i t t ib  L e h r e r i n  N e u b i l d u n g  S a n  st a l l e n  ist b i s  z u m  A b s c h l ü s s e  
d e s  K r i e g e s  z u z u w a r t e n !

Ein  weiterer G rund ,  der mich zu dieser Fordernug  veranlaßt, ist der M a n g e l  einer für 
den breiteren B a u  notwendigen Bas is , a ls  die ich die materielle und die soziale S te l lung  der 
Volks- und Bnrgerschullehrer erachte. M a n  verlangt eine erweiterte Lehrerbildung, ohne sich 
zu f rag en : W oher nehmen wir das  B i ld u n g sm a te r ia l? W enn man in Rechnung zieht, daß 
nach dem Kriege die technischen Berufe, ob nun höherer oder mittlerer Schichtung, alles, w as  
nach Verdienst geht, —  und darauf wird, durch die N o t  der Tage  bedingt, der S i n n  aller 
gestellt sein —  an  sich ziehen werden, daß die Lücken, die der T od  in unsere Reihen gerissen 
hat und die die Aktivierung vieler Lehrerosfiziere erzeugen werden, in Eile auszusüllen sind, 
so daß eine erhöhte Lehrerbildung sofort zur Farce herabsinkt und dann für alle Zeiten ein 
Zerrbild  bleibt: so ist leicht zu ermessen, daß wir e tw as errichten, w a s  wieder n u r  leere Form  
ist, ohne seinen I n h a l t  a l s  S egen  über das  Land zu breiten. W ir  haben das  nun  jo oft und 
so kraß erlebt, daß es uns, die Gewitzigten, seltsam anmutet, wie ernste S chulm änner die 
M einung  vertreten können, angesichts der aufgeführten Umstände, die mit zwingender N otw end ig ­
keit eintrclen werden, sei ein Systemwechsel in der T a t  möglich. D u  arm es V ate r land , m an  
will dein Kleid verbessern, ohne deinen Leib der Genesung zuzusührcn I —  W enn es den 
Neuerern in Wirklichkeit um die z e i t g e m ä ß e  Reform unserer Volksbildung, bei der die 
Lehrerbildung, wie gesagt, die Hauptkvmponenie ist, zu tun  wäre, so müßten sie vorerst der 
Lehrerschaft S t a n d  und S te l lung , Einkommen und Ansehen, W ertung  und W ürde sichern, auf 
daß den Anstalten das Bildungsobjekt: die neue Lehrergeneration zustrebe, weil sonst der M ang e l  
an  Besuchern die Forderungen herabdrückt und u ns  trotz all der schönen Bestimmungen zum



widerlichen Kuhhandel bringt, der sich bei der Kriegsmatuca in sv greller Erscheinung zeigt. 
W ir  müssen doch endlich da ran  denken, a u s  der entsetzlichen Oberflächlichkeit, die für uns  
Österreicher geradezu typisch ist und die vor allem auch in der B ildung  der Lehrerschaft zutage- 
tritt, herauszukvmmenl M i t  der Eile, die wir aufwenden, ein neues Verfahren in der E r ­
ziehung unseres Nachwuchses anzuwenden, e h e  d e r  N a c h w u c h s  d a  ist, sind wir unpäda- 
gogisch und unlogisch über die M aße n ,  also die Verächter des P r inz ip s ,  das  u ns  den Adel 
geben soll. —  W er mir die Umkehrung entgegenhält: D ie höhere B ildung  wird die höhere 
W ertung und damit das  höhere Einkommen für Lehrer bringen, ist politisch noch nicht über 
das  Abc h inaus und vergißt, daß ihm der H a l t  für die Prämissen fehlt. W o  in aller W elt 
werden wir die Idealis ten  finden, die ihre Kinder a l s  Versuchsvpfer hergeben, indem sie sich 
sagen: „Riskieren w i r 's !  S te llen  wir alle anderen einträglichen Berufe beiseite und lassen wir 
bei dem kärglichen S o ld  und der Zurücksetzung des Lehrstandes unsere S ö h n e  durch die e r ­
w e i t e r t e  Lehrerbildung schreiten, sie sollen die Pion iere  für eine neue S tandeszukunst sein, 
ihr erhöhter Bildungsstand wird die maßgebenden Faktoren zur Einsicht bringen, daß der Lehrer 
des Volkes besser gestellt sein müsse, usw." Solche Rede ist kindlich, politisch sv naiv, daß 
ich mich mit ihr weiter gar nicht beschäftige. W enn die, die im G runde ihres E rw äg ens  eine t a t ­
sächlich zur G eltung kommende erneute Lehrerbildung im S in n e  der Reg ierungsvorlage  und 
ihrer Ergänzungen beabsichtigen, zur Durchführung nusholen, so müssen sie zunächst mit aller 
Macht für die S taa tsv o lk s -  und Bürgerschule eintreten, weil nu r  nach S ta tu ie ru n g  derselben 
der Zulaus zu den Bildungsanstalten  derart sein wird, daß höhere Ziele in W i r k l i c h k e i t  a n ­
gestrebt und auch —  erreicht werden. —  A us dieser Betrachtung ergibt sich meine 2. A orderung: 
V o r  d e r  m a t e r i e l l e n  B e s s e r s t e l l u n g  d e r  L e h r e r s c h a f t  ( S t a a t s v o l k s s c h u l e )  ist 
a n  e i n e  e r h ö h t e  L e h r e r b i l d u n g  n i c h t  z u  d e n k e n .  V o r e r s t  d i e  S i c h e r u n g  d e s  
B i l d u n g S m a t e r i a l s ,  d a n n  d i e  F e s t l e g u n g  der  B i l d u n g s - z i e l e !

E s  ist ganz naturgemäß, daß infolge der Nichtbeachtung der zwei vorangeführteu F o rd e ­
rungen der in Rede stehende E n tw urf  unvollständig, a l s  spezifisch-österr. Halbheit  ausfallen 
mußte;  m an  w ar  gezwungen, sich angesichts des zu gewärtigenden Lehrermangels , des unzu­
reichenden Zulau fes  zu den Anstalten und in der Hast von Entschlüssen n o ie n s  v o le n s  in 
Zugeständnisse einzulassen und mit einer Ü b e r g a n g s  m a ß  n a h  me  —  a l s  etw as anderes 
kann ich den E ntw urf  nicht bezeichnen 1 —  zufriedenzugeben. W er die Entwürfe  liest, merkt es 
an  allen Ecken und Enden, daß wieder —  wie es bei u ns  zur Pflege der Protektivnswirtschast 
allenthalben geschieht —  Türchen und Hintertürchen offengelassen und Sätze mit elastischer 
D eutung  geschaffen wurden. D ie Sache wird verständlich, wenn man kommentiert: D ie Regierung 
sieht sich in der Klemme: Auf der einen S e i te  ein geringer Zuspruch an  Frequentanten , auf 
der ändern hohe Ansprüche; die verschiedenen Vereinigungen sind mehr oder weniger von 
persönlichen Wünschen durchsetzt, sie wollen eine r a s c h e  Erledigung der Sache, um ehemöglich 
Anteil an  der „Errungenschaft" zu haben. D a s  zusammen gibt ein Konzessionswerk, ein G e ­
bilde in nebulöser Umgrenzung. Akademien, P ä d .  Universitälsseminare, mindestens 4  Semester 
a ls  a. o. H örer  u. a., —  lauter unklare Dinge, lauter Dehnungsbegriffe, nichts a l s  Andeutungen 
ohne den festen inneren Kern. S o la n g e  wir unserem Nachwuchs nicht die Absolvierung der E inheits­
mittelschule sichern, die allein imstande ist, d i e  S t a n d e s k l ü f t e  zu Üb e r d r ü c k e n ,  solange Unsere 
Hauptlehrer  nicht die v o l l e  Universität aufweisen 2, kurz: solange wir nicht den übrigen G e ­
bildeten S tä n d e n  in unserer B i ld u n g sa r t  gleichgehalten werden, werden wir in der Gesellschaft 
n iemals  ein G a n z e s  sein. S o l l  dann ein so gewaltiger Krieg, der die S t a a t e n  in ihren 
Grundfesten erschüttert hat und mehr denn je zeigt, daß alle Hoffnung aus Bestand lediglich 
von einer tüchtigen Schulerziehung abhängt, nichts anderes hervvrbringen können a l s  eine 
Halbheit, die so ganz an die Zeit  des „F ortw urste lns"  erinnert und, statt unserem S ta n d e  
dauernd zu helfen, ihn wieder in der Unklarheit und bloß relativen W ertung  h ä l t !  Machen 
wir doch einmal einen v o l l e n  Schri t t  nach vorw ärts ,  verzichten wir auf d as  Übermaß an  
methodischem K ram  und suchen wir dafür Heil in einer durch und durch gründlichen, wissen- 
schaftlichen Ausbildung unseres Nachwuchses, d. h. zeugen wir aufrechte M ä n n e r  und schaffende 
D e n k e r !  —

Die 3 .  I s o rd e ru n g  lau te t:  U n s e r e  g e s e l l s c h a f t l i c h e  S t e l l u n g  u n d  w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e  R ü s t u n g  h ä n g t  v o n  e i n e m  B i l d u n g s p l a n e  a b ,  d e r  d u r c h  d i e  E i n »

1 D aran  ändert auch der Hinweis auf andere S taa ten  nichts. Unser Vaterland stellt ein Unikum 
dar, in dem durch Vereinfachung von Bildungsformen der Zerklüftung gesteuert werden soll.

2 Wobei ich grundsätzlich gegen die Anleihe bei Mittelschulen bin.
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h e i t s m i t t e l s c h u l e  h i n d u r c h  d e m  d e r  ü b r i g e n  S t ä n d e  g l e i c h  ist u n d  e r s t  n a c h  
d e r e n  B e e n d i g u n g  a b z w e i g t ,  be z i v .  a u f  d e r  H o h e n  S c h u l e  o h n e  B e s c h r ä n k u n g  
g l e i c h w e r t i g  m i t  d e n  a n e r k a n n t e n  F a k u l t ä t e n  v e r l ä u f t .  —

*

D a ß  diese Erörterungen in dem Lager jener, die ü b e r  N a c h t  ein neues Gesetz geschaffen 
sehen wollen, ohne die Tragw eite der H a l b h e i t  zu erwägen und von höherer W arte  au s ,  
u. zw. mit dem Blick auf unsere Sonderverhältnisse mit Bezug auf S t a n d  und Land, das  Werk 
zu überschauen, über mich Gift und Galle ausschütlen werden, muß ich a l s  einer, der mit 
seinem geraden S i n n  so oft durch Gischt und Geifer geschritten ist, weil er eben frei ist von 
Rück- und Absichten, a ls  selbstverständlich voraussetzen. Allein ich nehme alles auf mich. 
M i t  solchen, die mit männlichem Ernst m ir erwidern, werde ich diskutieren; die mich bloß be­
schimpfen, haben ihre Unfähigkeit, das  Gesagte zu widerlegen, d a rge tan ;  für sie ist jedes 
W ort  der Entgegnung vergeblich. —  Ic h  will d iesmal in Einzelheiten noch nicht eingehen, 
weil es mir ja  darum  zu tun ist, im Interesse des S t a a t e s  und des S ta n d e s  die e h e s t e  
Gesetzwerdung —  aufzuhalten. Durch den Krieg hindurch heißt es sich sretten; ist er einmal vorbei, 
so können wir G r o ß e s  fordern und erhalten. A ls  es galt,  an den Übungsschullehrern ein 
langgefühltes Unrecht gutzumachen, da w ar  ich bei dem r a s c h e n  W andel dabei, da waren 
auch so wichtige Folgen  nicht ins Ange zu fassen. Anders ist es d iesmal. Begnügen w ir  u ns  
mit dem Flickwerk, so gibt es n iem als mehr ein Ganzes. D ie Zeit ist gewaltig, gewaltig muß 
auch unser S trebe n  sein I —  Ar. Seerz.

W as der Seppl alles glaubt.
1 .

Wir kämpfen nur noch um Elsaß-Lothringen.
D er vom F e in d e  bezah lte  S ch w ä tz e r 

sp r ic h t s o :  „M it den S e r b e n  haben  w ir den 
K rie g  an gefangen , weil sie zu frech  gew orden  
w aren  un d  die S ch an d ta t von S ara jew o  be­
g in g en . D ie S erben  s ind  nun  e r l e d ig t ; 
sie  haben  aus ih rem  L an d e  Hielten m üssen . —  
D ie M o n t e n e g r i n e r  haben  w ir zuboden  
g esch lagen , w eil sie den S erben  halfen  und  
d aru m  die W affen  gegen  uns e rhoben . —  
D en R u m ä n e n  kam  sein  V e rra t te u e r  zu 
s te h e n ; e r  m ußte sich beugen . —  D er R u s s e  
is t m üde un d  f re u t sich  des F rie d e n s . —  
F ü r  uns g ib t es also ke inen  ä n d e rn  F e in d  
m eh r a ls  den  W  e 1 s ch  e n, und  se lb s t d e r w ürde  
das S chw ert in d ie S cheide  s tecken , w enn 
w ir das b e se tz te  G ebiet gu tw illig  räu m ten . —  
W ozu füh ren  w ir also  noch  K r ie g ?  W ozu 
sch icken  w ir u n se re  S oldaten  g a r  an  die W est­
fro n t?  N un zu n ich ts an d erem , a ls  um  D eu tsch ­
land  E lsaß -L o th rin g en  zu e rh a lten  !u —

D arauf d e r  g u te  P a tr io t ,  d e r  das R ech te
w e iß : „N r. 1 dieis t es u n rich tig , daß 
S e r b e n  ganz  und g a r  ve rn ich te t s in d ; sie 
käm pfen  m it den  Ita lien e rn  in A lban ien  u n d  m it 
den  F ran zo sen  bei Salonichi m it und  sam m eln 
ih re  L e u te  und schulen  sie. W ü rd en  w ir n ich t 
G ew ehr be ifußha lten , so h ä tte n  w ir die 
K om ita tsch is bald w ied er im L an d . —  D ie 
M o n t e n e g r i n e r  m ucksen  sich  n ich t, weil 
w ir sie  in d e r  Z ange halten . —  D ie R u ­

m ä n e n  sind  n ich t v e rläß lich ; denen  muß 
m an die F a u s t  in s G esich t ha lten . —  U nd 
w e r d a  g laub t, d e r  I t a l i e n e r  sei dam it 
zu frieden , daß w ir ihm das e ro b e rte  L an d  w ieder 
zu rü ck g eb en , i r r t ;  d e r W elsche  läß t n ich t f rü h e r  
vom K rieg e , a ls  b is e r  T r ie s t  und  T r ie n t  u n d  
noch v iel an d e re s  in  seinem  B esitze  h a t o d e r 
b is e r  n ich t m eh r a tm en  k an n . —  A lso s ieh t 
d ie Sache bei w eitem  n ich t so aus, w ie das 
die S chw ätzer d a rs te llen . W i r  m ü s s e n  b e ­
w a f f n e t  b l e i b e n  b i s  a n  d i e  Z ä h n e ;  
n u r  d a n n  k o m m t  d i e  E i n s i c h t  u n d  
n u r  d a n n  d e r  F r i e d e .  —  Um E lsaß -L o th ­
rin g en  a lle in  g e lit’s n ich t, so n d ern  um s 
G an ze .“ —

Wir sind die Handlanger der Deutschen.
D ieses W o rt h a t d e r  F e in d  erfunden , 

w eil e r  weiß, w ieviele u n se re r  L an d s leu te  so 
e ite l sind , von n iem andem  gefü h rt un d  be ra ten  
zu w erden . E i n e  M acht m uß vo ran sch re iten  
und  a lles r e g e ln ; so n s t g ib t es ein D u rch ­
e in an d e r. E s is t n u r  schade, daß auch die F e in d e  
zu d ie se r  E in s ich t gekom m en s i n d ; denn  so­
lan g e  je d e r  nach  seinem  e igenen  W illen  v o r­
g ing , e rh ie lten  sie n ach e in an d e r ih re  H iebe. 
Je tz t, da  sie sich  einem  gem einsam en  O ber­
befehl u n te ro rd n en , k la p p t es auch bei ihnen  
un d  w ir haben  einen  sch w ereren  S tand  als 
zuvor. E ben  w eil d ie  G eg n er e in sehen , w ie 
g u t es is t, w enn e ine  M acht das K om m ando h a t
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und  die a n d e ren  m itm arsch ie ren , w ollen sie 
u n te r  die M ittelm ächte Z w ie trach t säen , um 
sie zu tre n n e n  un d  sodann  e ine  nach  d e r  än d ern  
zu b eugen . W e r au f  d e n  K ö d e r h e re in fä llt, 
is t m it B lin d h e it g esch lagen .

3.
Der Krieg dauert noch zehn Jahr’.

D a h a t d e r  Seppl e inm al w as von einem  
D re iß ig jäh rig en  K rieg e  g eh ö rt u n d  darum  
m ein t e r :  „W aru m  so llt denn  d e r  je tz ig e  
n ich t die H ä lfte  davon  a u s m a c h e n ? !“ —  
F t i r s  e r s t e  m uß d e r  S epp l w issen , daß 
im D re iß ig jäh rig en  K rieg e  n ich t S ch lag  auf 
S ch lag  fo lg te  u n d  sich  d ie H ee re  n ich t so 
in b la n k e r  R ü stu n g  unau fh ö rlich  g eg en ü h e r­
s tan d en  wie je tz t, so n d ern  daß g roße P au sen  
e in tra ten  und  zuw eilen  e rs t nach  g e rau m er 
Z eit w ied er ein  Scharm ützel s ta ttfan d . —  
F ü r s  z w e i t e  gab  es dam als n ich t m oderne  
W affen w ie heu te , d ie  T o d  u n d  V ern ich tu n g  
b rin g en  und  darum  den  K rieg  k ü rzen . Z u m  
d r i t t e n  stan d en  zu je n e r  Z eit n u r  e in ige 
h u n d e rttau se n d  M ann u n te r  den  W affen, die 
zogen in  H aufen  k reu z  und  q u e r und  p lü n ­
d e rten  ; so k o n n ten  sie sich  n äh ren  un d  den 
K rie g  in  d ie  L än g e  z iehen . —  D as a lles 
is t heu te  n ich t m eh r m öglich. Ja , es is t 
rich tig , d e r  E n g län d er , d e r  H au p td rah tz ieh e r , 
h a tte  es noch vor ku rzem  a u f  die A usdehnung  
des K rieg es  un d  dam it au f  u n se re  A ushun ­
g e ru n g  a b g e se h e n ; a lle in  e r  e rk an n te , so g eh t

es n ich t, sein e igenes R eich  b eg in n t zu w anken  
w enn  das W ü ten  n ich t b a ld  ein E n d e  nim m t. 
D arum  begann  e r m it d e r  g roßen  O ffensive. 
A lle, die sich  in  den  H a a ren  lieg en , w o l l e n  
Scnluß u n d  b rau ch en  S c h lu ß ; d ah e r kann  
d e r  K rie g  n ich t m eh r zehn  Ja h re , so n d ern  
h ö chstens zehn  M onate o d e r g a r  n u r  m eh r 
zehn  W ochen  dau e rn .

4.
D’ Requirierer sind die rechten Leutsekierer.

H a st re ch t, Seppl, da  stim m ’ ich d ir  ganz 
be i! A ber w ie so llt’ m an es denn  a n d e rs  m achen? 
V on se lb e r g ib t d e r  Z ehn te w as h e r  fü r die A rm ee 
un d  fü r  d ie  arm en  L e u t’ in  d e r  S tad t, d ie  n ich t 
F e ld  und  W ald  und  W iesen  un d  Ä ck er und  einen  
S tall voll H ü h n er, G äns’ un d  E n ten  u n d  O chsen 
und  K ä lb e r und  Schw eine, e ine D ö rr ’ voll 
F le isch , e ine K am m er voll M ehl und  einen  
E im e r voll Milch haben! D ie m üßten  re in  
v e rh u n g e rn  sam t u n se rn  b rav en  S o lda ten . U nd 
w as w ä r’ dann  die F o lg e  des M an g e ls?  D er 
A ufstand  im In n e ren  und  d e r  A u fstan d  d ra u ­
ß e n ; das V ate rlan d  w äre  verlo ren . —  M a n c h e r  
R eq u irie re r is t ein re c h te r  S ek ie re r, das g e h ’ 
ich zu, und  es m üßte n ich t so sein . A ber, 
du lieb e r H im m el, wo in a lle r W elt g eh t 
a lles nach  dem  S c h n ü rc h e n ! Schlucken  w ir die 
böse Z eit h in u n te r ; is t sie v o rü b e r, dann  
d resch en  w ir au f  die R eq u irie re r , d ie  aus 
D um m heit o d e r B o sh e it w aren  des V olkes 
S e k ie re r!  —  (W ird  fo rtg ese tz t.)  Peerz.

Kleine Mitteilungen.
116.) Ein W oh lfah rtsh au s. Stadt und Bezirk Aussig a. E. wollen ein „W ohlfahrtsam t“ errichten, 

dem die Erbauung eines eigenen W ohlfahrtshauses ehestens folgen soll. Damit w ürden die Bestrebungen 
der zahlreichen Fürsorgestellen (für M utterschutz, K inderschutz, G eschlechtskrankheiten usf.) verein­
heitlicht und könnte ihre W irkung erleichtert und vertieft werden.

117.) D as G ese tz  für K riegerw aisen fü rsorge in Ita lien  dehnt seine G eltung auch auf die 
Kinder jener Personen aus, d ie durch eine im Krieg erw orbene Verletzung oder Krankheit arbeits­
unfähig gew orden sind. Die U nterstützung volljähriger Personen, die ihren Erhalter durch den Krieg 
verloren haben, w ird durch besondere Vorschriften geregelt werden. Ztschr. für Kinderschutz.

118.) Im Z entralinstitut für E rziehung und Unterricht, Berlin, P o tsdam erstraße 120, sprach 
O berlehrer Dr. L it t , Cöln, über „Die G estaltung des G eschichtsunterrichtes in der Schule“.

Der Redner ging aus von der stets erhobenen Forderung, daß der G eschichtsunterricht über 
die Übermittlung des bloßen Tatsachenm aterials hinaus die A usbildung eines spezifischen historischen 
V e r s t ä n d n i s s e s  erstreben m üsse. G rundproblem e, Funktionsw eise und Schwierigkeiten dieses Ver­
ständnisses entwickelte er auf der G rundlage der neueren geschichtsphilosophischen Forschungen 
und unter Veranschaulichung an dem historischen Erlebnis der G egenw art und leitete die Folgerung 
ab, daß der G eschichtsunterricht, der auf der U nterstufe sich damit begnügen muß, aus der Kontinuität 
des historischen Verlaufs episch abgerundete Teilbilder isolierend herauszuschneiden, auf der O ber­
stufe dem V erständnis der um fassenden historischen Lebenseinheiten am nächsten führe durch eine 
Vermählung geschichtlicher Darlegungen mit solchen s o z i o l o g i s c h e n  G edankengängen, die aus 
dem Bestand an eigener Lebenserfahrung die Struktur der historischen G esam tbilder ableiten. Aus
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dem richtig erfaßten historischen V erstehen ergibt sich w eiterhin ein Kriterium der S t o f f a u s w a h l ,  
die in erster Linie bestim m t sein muß, durch die Ausmaße, in denen das historische G esam tbild ent­
w orfen wird, da diese die Summ e der als individuell erkennbaren Einzelzüge bedingen, und das 
bedeutet zugleich eine Klärung der Frage, ob der G eschichtsunterricht, um historisches V erständnis 
der G e g e n w a r t  zu wecken, gut tut, d ie jüngste Vergangenheit auf Kosten der älteren Epochen 
zu bevorzugen, und der w eiteren Frage nach einer H erausarbeitung der g e s i n n u n g s b i l d e n d e n  
Elem ente des G eschichtsunterrichts, die ihren Kern haben in der E rfassung des V erhältnisses zwischen 
dem Einzelindividuum nnd dem G anzen des historischen P rozesses bezw. der vielfach konkurrierenden 
Bedingungen, in die d ieses Verhältnis sich tatsächlich zerlegt.

119.) In d e r  d e u ts c h e n  S p rach e  überw iegt das Bedürfnis, sich auszudrücken, in den rom anischen 
Sprachen das Bedürfnis, auf andere einzuwirken. Also bedeutet W ahrheit bei den Romanen die Vor­
herrschaft des Mitteilungswillens, bei den D eutschen die des A usdruckswillens. „Es ist unsittlich, 
über etw as daher zu reden, w as das Interesse des Schülers gar nicht so stark  bewegt, daß es das 
Reden oder gar das Schreiben lohnte. In der Tat kam in unseren Aufsätzen nicht der Wille des 
K indes zum A usdruck und es w ar kein W under, wenn die Ungeschickten dabei schließlich beim B rief­
steller anlangten.“ Dr. Sigism und Rauh im Pharus.

120.) K rie g s lite ra tu r . In Heft 15 der Säem ann-Schriften behandelt M. Lobsien den Stoff: Unsere 
Zwölfjährigen und der Krieg. V ersuchspersonen w aren 50 Knaben, Durch Fragen erkundete er die 
Kinderideale, ihre Vorstellungen über den U rsprung des Krieges, über Heer und M arine, die Anteil­
nahme der Zwölfjährigen an den kriegerischen G eschehnissen, ihre Auffassung der N eutralität, der 
wirtschaftlichen Lage, Vorstellungen über K riegsschauplatz und Kriegsziele. Eine Reihe von Einzelfragen 
erschließt uns deutlich die Anschauung der Knaben. In der M ehrzahl der Fälle w urden die Urteile 
der Zwölfjährigen als richtig erkannt. U nm ittelbares Erlebnis, packende Ereignisse tragen typisches 
G epräge. Zeitliche Folge wird m eist arg vernachlässigt. E s erw eist sich auch deutlich Gewöhnung 
und Schem atisierung der gegenwärtigen Kämpfe. Nachhaltigen Einfluß geben Lektüre und Lied zu 
erkennen, scharf ausgeprägt finden w ir klares, schönes Pflichtbewußtsein. Zu bekäm pfen ist die 
Verflachung der Eindrücke. — W as der Lehrer oft w ahrnahm , Lobsien hat es experim entell bestätigt 
und w eist qns den Weg, aus den Zeitereignissen für unsere Zwölfjährigen nachhaltigen und ersprieß­
lichen Nutzen zu ziehen.

121.) U nser M ilitä r —- d ie  z w e ite  V olksschu le . (Dr. Franz O ttm ann.) Die G rundpfeiler des 
Heeres sind Disziplin und Kameradschaft. Deren W esen muß sich vertiefen: Disziplin wird zur Opfer­
willigkeit für das Ganze, K ameradschaft zum Staatsgefühl. Die M ilitärzeit mit ihren vielen freien 
Stunden w erde deshalb  zur zweiten Volksschule, d. h. zum regelrechten Unterricht. A nalphabeten 
m üssen die G rundkenntnisse einfach nachholen. In den Fächern nehm en G eographie und Geschichte 
den Vorrang ein. Beide w erden als Heimatkunde betrieben. (Heim atkunde im w eiteren Umfange 
aufgefaßt.) W ichtig sei die Belehrung mit den Genfer G rundsätzen. Volkswirtschaft bildet einen un­
erläßlichen Teil des U nterrichts (Erklärung der Steuersystem e, W ährungsfragen); ihr Ziel ist das 
Bewußtsein der V erantwortlichkeit des einzelnen gegenüber den öffentlichen Angelegenheiten. Hygiene, 
Zeichnen, Volksgesang, A uswendiglernen w erden gepflegt. Als Bildungsmittel gelten M annschafts­
büchereien, Besuch von Theatern, Museen. Jeder Soldat muß zum „S taatsbürger“ erzogen werden. 
Er muß die deutsche Sprache erlernen; die anderen Sprachen sind w ahlfrei; ihre Erlernung w erde 
durch „Austausch nach freiem E rm essen“ erreicht sow ie durch Sprachentabellen, die die notw endigsten 
Redewendungen enthalten. Lehrer seien nur Offiziere, w eshalb die Offiziersbildungsschulen den 
Lehrersem inaren angeglichen w erden mögen. Die Berufswahl w erde eingeführt. Dem befähigten und 
sittlich entsprechenden Unteroffizier stehe der Weg zum Offizier offen. D er Staat trete allenthalben 
als U nternehm er auf, um für jedes Fach die besten zur Zeit bekannten M ethoden den Soldaten für 
ihre Zivilarbeit zu erschließen. D anzers Armee-Zeitung.

122.) Im G eiste  d e r  Z eit. G erhard M eyer befürwortet w ärm stens, Führungen durch Industrie­
w erkstätten zu unternehm en. Arbeit ist das Losungsw ort der Zeit und schw ere Arbeit sollen die 
Knaben sehen und würdigen lernen. D er G esam tunterricht kann aus diesen Besuchen fruchtbaren 
Samen gewinnen und die B ürgerkunde zieht aus ihnen soziale Belehrung. Vornehmlich die Jugend, 
die sich der geistigen Arbeit zuwendet, lerne die Früchte der M uskelkraft schätzen, dam it überkom m ene 
Standesvorurteile schwinden. H irnarbeit und Körperkraft mögen in einander wirken. (Ein gutes Mittel, 
geklügelte Verordnungen zu verm eiden, die trotz bester Absicht einen Schlag ins Leere bedeuten, da 
sie lebensfrem d blieben. Kühne W orte schaffen die unabänderliche Folge von U rsache und W irkung 
nicht aus der Welt. Das Verstehen kommt nach dem Sehen.)

123.) K in d e rsc h u tz . Berlin hat die Bestellung von D iphtherie Fürsorgeschw estern angeordnet. 
Sie treten nicht nur bei akuten Fällen in Verwendung, sondern  ihre Tätigkeit ist auch eine vor­
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beugende. In eigenen Kursen ausgebildet, überw achen sie die Krankheitsfälle, w irken ■ aufklärend 
in der Familie und besorgen die rechtzeitige Ü berführung ins Spital. Die Einführung dieser segens­
reichen Einrichtung w äre auch für Ö sterreich von größ ter Bedeutung. Ztschr. für Kinderschutz.

124.) Ju g e n d a m t. Berlin beschloß die E rrichtung eines städtischen Jugendam tes mit den 
Aufgaben: Schaffung und Ü bernahm e von Einrichtungen zur körperlichen Ertüchtigung der Jugend, 
Verstadtlichung der w irtschaftlichen Fürsorge für die Jugend, Zentralisierung der bestehenden Jugend­
fürsorgevereine. In Bbtracht kommen die Schulentlassenen sow ie die M ittelschüler, die zugleich Schutz 
vor Ausnützung und M ißhandlung gew ährleistet bekom m en sollen. In den V erwaltungsrat seien auch 
Frauen zu berufen. (W ien besitzt bereits ein w ohleingerichtetes und segensreich w irkendes Jugendam t.)

125.) Aus dem  Ehrenbuche der L ehrerschaft. In Schweden w urde bei der letzten K abinetts­
bildung der M almöer Lehrer V ä r n e r  R y d e n ,  der sozialdem okratischen Partei angehörig, zum U nter­
richtsm inister ernannt. E r ist seit 1915 Mitglied im H auptvorstande des Schw edischen Lehrervereines.

In Wien w urde unser ehem aliger A m tsgenosse Herr J o s e f  R e i t e r  zum M usikdirektor am 
H ofburgtheater berufen.

D er deutsche Kaiser hat dem Lehrer-F liegerleutnant B o n g a r t z  nach seinem  27. Luftsiege den 
O rden Pour le märite persönlich überreicht.

Der ehem alige W iener Kollege R eichsratsabgeordnete Ka r l  S e i t z  w urde zum 1. Vizepräsidenten 
des österr. A bgeordnetenhauses gew ählt.

126.) Lehrer u n d  B eam te. G em einsam e Not hat die reichsdeutsche Beam ten- und Lehrerschaft 
zusam m engeschweißt. Hebung des Standes, Verfechtung des Rechtes, vor allem aber W irtschafts­
politik vereinigte m ehr als 1 Million M itglieder zu einem Bund. W as Landwirtschaft und Handel 
schon seit Jahrzehnten besitzen, das w urde endlich auch hier zur T at; gem einsam es Leid erheischt 
gem einsam e Arbeit, gleiche Zurücksetzung fordert zu organisierter M achtentfaltung auf. Bei uns gelingt 
es nicht einmal, die gesam te staatstreue Lehrerschaft (für eine andere bedanken w ir uns) unter einen 
Hut zu bringen. Soweit ich unterrichtet bin, w äre die österr. Beam tenschaft nicht abgeneigt, die oben­
angeführte Verbindung einzugehen. Und das hätte für uns w as zu bedeuten, die Organisation der 
Beamten ist gut, gewichtig, tüchtig! — P.

127.) D as Z ölibat der P ostbeam tinn en  ist von nun an aufgehoben. Jede Beamtin, die fünf 
D ienstjahre aufweist und 24 Jahre alt ist, darf sich verheiraten, ohne ihren Posten aufgeben zu müssen. 
— Angesichts der auch im Frieden fortdauernden schwierigen Lebensbedingungen und im Hinblick 
auf die Volksvermehrung w ird man auch den Lehrerinnen, über alle Bedenken hinweg, den W eg zum 
T raualtar freigeben müssen. —

128.) V olkstum fäulnis. Prof. Dr. Nekam führte in einem Vortrage aus, daß unter den blind­
geborenen Kindern die Blindheit von 55 6 Prozent auf venerische Erkrankung der Eltern zurückgeht. 
In den verschiedenen Bevölkerungsschichten verteilen sich die E rkrankungen an Syphilis folgender­
m aßen: Unter den Soldaten erkranken jährlich 4 Prozent, unter den Arbeitern 9 Prozent, unter den 
Hochschülern 25 Prozent (!), von der D orfbevölkerung 4, von der großstädtischen Bevölkerung 15 Prozent. 
In Wien ist bereits ein Prozent aller 15jährigen Knaben syphilitisch. Bl. f. Armenwesen.

129.) V olkserziehung. Bei der U nterstützung der Armut begeht man heute meist einen ge­
fährlichen Fehler, da man den Willen des Armen gar nicht in Berücksichtigung zieht. Solange der 
Mensch es als unanständig empfindet, betteln zu sollen, w ird ihm Arbeit willkommen sein. Schwindet 
d ieser Wille — vielleicht gar bei ganzen Teilen des Volkes — so ist dies ein Zeichen des Verfalles. 
D ieser seelischen Gefahr sollte vor allem das Kriegsfürsorgewesen mit aller M acht zu begegnen 
trachten. (Da muß man auch die geistige Armut bekämpfen, die allenthalben betteln geht, die sich 
an den Buchstaben des G esetzes klam mert, weil man die Arbeit dadurch „erleichtert“, d. h. ertö tet 
D. Sch.) Bl. f. Armenwesen.

130.) H eilturnstunden wurden in B udapest mit größtem  Erfolge einfeführt. Der V ersuchskurs 
zeitigte derart gute Früchte, daß der M agistrat der ung. H auptstadt an den meisten Schulen Heilturn­
stunden eröffnen will. Bl. f. A rm enwesen.



V  4
^  G  I  I  Q (15. A a h r . )  A .  176-177.

fü r den

Ll!ona!jchrift zur ^ r d e ru n g  de« österr. Landschslwrsr««.
Krvia4fl<i ühr einschl. von «cichästUche« autschttetttch
„Schule und V aterland" oiv Schriftleiter: an die „V erw altung der
Idv . ,F .»  jäyrnq, »Inzel- B lä tter für den A bteilung--
Nummer  vOd (60 P f, 70 ct). R  II h n I f  R e e r i  unterricht in  Wien 7.

Post,park. N r. 68.218. a u .  n u u u i p  y  1 1 1  y  Kaiserstraße 76-.

Handschriften und Bilcher an den Schriftleiter: MieS in Böhmen. — D ie „B lä tter für den A bteilungsunterricht" können gesondert
n ic h t bezogen werden.

Für unsere Invaliden!
A u s  dem G asthofe ,  der m i r  i»  m einer  S o m m e r ra f t  ein O b d a c h  bietet, blick' ich h in a u s  

in s  wellige B e r g l a n d ;  G u p f  über  G u p f  schiebt sich h in a n  b is  zum  Stock m it  weitgezogenem 
Rücken, zum G r e n z w a l l  zwischen K ä rn te n  und  der G r ü n e n  W a r k .  W iesen  und  W ä ld e r  in 
b un te m  Wechsel, a n  den G e lä n d e n  der schwellende Weinstock, zu unterst im  T a lb o d e n  der 
schwerbeladene (Dbstbaum. W a n  h a t  ih m  Stützen geben müssen, a u f  daß  die Last die Z w e ig e  
nicht breche. G in  P a r a d i e s ,  über  d a s  der S egen  und  die P r a c h t  sich breiten. —

Z n  diesem G ebiete  stieg ich v o r  W o n a t f r i s t  b e r g a n ;  es g a l t ,  den von  der G em eind e  
Deutsch-Landsberg  gespendeten B a u p l a t z  f ü r  e i n  L e h r e r - A l p e n h e i m  zu besichtigen. 
U nser W e g  führte  zunächst über  saftige Wiesen, in  die w o gende  A hrenfe lder  gelegt sind, 
d a n n  durch K as tau ienha ine ,  schließlich im  Dunkel des W isch w aldes  a u f w ä r t s  zu einer A lm ,  
u m  die Kiefernbestände einen K ra n z  gew unden . W e i t  i n s  L an d  zog der Blick b is  über  die 
ungarische G renze  h in w e g ;  a n  50 O rtschaften  lag en  zu unseren F ü ß e n  a u f  dem v ie lge­
staltigen p l a n e .  D a n n  flog er über die H öhen  gen N o rd ,  und  d a n n  der S o n n e  nach in 
die Furchen des B e r g la n d e s  gegen Westen. W e r  wie ich ein g u t  Stück der A lp enw e lt  bereist 
und  sich a n  N aturgenüssen  berauscht ha t ,  ist v e rw ö h n t ;  a b e r  ich m u ß  gestehen, in  Lieblichkeit 
h a t  nicht ba ld  i rge nd w o  ein Erdenfleck m ir  a n  Reizen in einem Stück so viel geboten wie
d a s  G eb ie t ,  in  d a s  unser H a u s  fü r  erfrischungsdurstigc Genossen gesetzt w erden  soll. W e r
hier den R asen  erkundet hat ,  a u s  dem der stolze B a u  wachsen soll, ist einer, dem N a tu rs inn
und  P r a x i s  in  gleichem W a ß e  eigen sind. —

I c h  stand a u f  der Scholle u nd  e rw o g  und  sann, ich, der ich dereinst v o m  Söller  des 
S ü d h e im s  über  die blinkende W eeresfläche h inw egsah  und  den Entsch luß  a u s  der Seele 
r a n g :  „H ier m u ß  unser H eim  fü r  die kranken B r ü d e r  und  Schwestern erstehen und  hier 
zur vollen G es ta l tung  geweitet w erden  I" Zch will  d a m it  sagen, d aß  m i r  d a s ,  w a s  a n  
G ab en fü l le  der N a t u r  über  D eutsch-kandsberg  v o r  m i r  au sg e b re i te t  lag ,  nicht a l les  w a r ,  
sondern d aß  ich v ie lm ehr  die hygienischen und  sodann  die materie l len  K o m p o n e n te n  in 
Rücksicht zog, weil  dem, der e inm al  w a s  vollbrachte, der G edanke  im m e r  sogleich in seiner sicht­
b a ren  P r ä g u n g  vorschwebt und  ih m  d a h e r  alle Schwierigkeiten, die der A u s f ü h r u n g  en tgegen­
stehen, v o r  A u g e n  stellt. A lso  w an d te  ich mich v o m  Z a u b e r  der N a t u r  und  b egan n  die T a t f ü h ­
r u n g  zu w ä g e n .  —

N o r  a llem  die F r a g e :  B r a u c h e n  w i r  e i n  A l p e n h e i m ?  (Die seinerzeit m ir  die 
Südhe im idee  vereiteln w ollten , geben der F r a g e  einen weiteren  U m fa n g ,  indem  sie sie so
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form ulierten: „Brauchen w ir überhaupt ein heim  oder ist es nicht vorteilhafter, Stipendien 
(Fonde) zu g ründen?" Die Frage ist in dieser Fassung längst erledigt.) —  A lso : „Brauchen 
w ir ein A lpenheim ?" A n tw ort: Zw eifellos! (Es rettet unserem Stande so manchen 
tapfern Genossen, so manches T alen t. Der, dem ein gut Geschick einen klaren Geist ins 
Ränzel gelegt hat, ist doch zumeist ein Sklave seines Glücks, d. H. ein Aufwärtsstrebender, 
ein (Emsigschaffender, einer, der sich m üht, aber dem Stande zur (Ehre gereicht; der Talentlose 
reibt sich nicht auf, wird nicht ins Hochland geschickt, Lungen und N erven zu stählen. Z u r  
W ährung  des (Edelmetalls in unserer Schatzkammer muffen w ir also einen P o r t  der Rettung in 
den Bergen gründen. —

Die 2. F ra g e : I s t d a s S t ü c k i E r d e ,  d a s  d i e  G e m e i n d e  D e u t s c h - L a n d s b e r g  
f ü r  d e n  B a u  e i n e s  L e h r e r - A l p e n h e i m s  b o t ,  z w e c k e n t s p r e c h e n d  oder verfällt 
es bei näherer Besichtigung dem gangbaren U rteile: „Um  ein geschenktes Lande! g ib t's 
keinen H andel"?  —  A n tw o rt: Der Bauplatz entspricht den Anforderungen in allen Stücken. 
T r  ist leicht zugänglich, er ist mitten im Duft von W äldern, er wendet die eine Seite der 
Sonne zu und schlägt die andere in den Schatten, er läßt das Auge au s dem weiten, weiten 
Rundblick trinken, er wird von frischen Wassern durchzogen, er bietet Spaziergänge in Fülle, 
er ist zur W interszeit gegen den rauhen N ordw ind geschützt, er ist für sich eine W elt im 
G rün  des sonnigen Hügellands, ein Id y ll  in den steirischen Bergen. —

Die Z., die schwerwiegende F ra g e : W e r d e n  w i r  d i e  M i t t e l  e r s c h w i n g e n ,  e i n e n  
m ä c h t i g e n  B a u  a u f z u f ü h r e n  (denn m it einer A rt Schutzhütte ist nichts getan)? —  
A n tw o rt: J a !  W ir haben das Südheim  unter weit trostloseren Umständen geschaffen, 
förmlich aus einem Nichts heraus, a ls  e rs te  Heimidee, für die kein Beispiel vorlag . (Eines 
ist richtig: B o r fünf J a h re n  ist an  einen B au  des Alpenheim es nicht zu denken, schon 
au s dem G runde nicht, weil w ährend des Krieges und knapp nach dem Kriege A rbeits­
kräfte und M ate ria l fehlen werden. Selbst wenn w ir die M itte l zurhand hätten, müßte 
zugewartet werden. D as ist vielleicht von gutem ; denn m it dem B etrage, m it dem w ir 
das H aus in Laurein kauften und ausbauten, würde sich zurzeit droben in den B ergen 
wenig anfangen lassen. So kommt uns die N o t der T age zuhilfe, nicht in hast an die 
A usführung des P la n e s  zu schreiten. D aß deswegen bei der längeren Sam m eldauer für 
das heim  der (Eifer für die Sache schwinden und angesichts der schlimmen Lebensverhältnisse 
die Gebefreudigkeit gering sein werde, ist für mich, der ich drei ganz bestimmte Quellen 
vorsah, um der Lehrerschaft ohne ihre unm ittelbare geldliche Beteiligung das Alpenheim 
schaffen zu helfen, be lang los; m ir ist vielmehr das (Eine klar: W e n n  w i r  d a s  K a p i t a l  
f ü r s  A l p e n h e i m  mosten, h a b e n  w i r 's  in  k u r z e r  F r i s t ;  n u r  d a r f  p e r s ö n l i c h e r  
H a d e r  d a s  g r o ß e  W e r k  n i c h t  s t ö r e n .  —  Ic h  werde jetzt, da die Lehrerschaft wie kein 
anderer S tand  den bäsdn Folgen der Kriegszeit ausgesetzt ist, nicht an  die T üren  klopfen, sondern 
dann, wenn der Friede in die W elt zieht, so wie ich anno ff)08 für das Südheim  durch 
ein einziges Unternehmen au s der großen Masse 5 0 .0 0 0  K hob, mit den drei Quellen das 
Becken speisen, in dem der Schatz liegt, den der Dichter des steirischen W aldes uns a ls  
kostbares Verm ächtnis hinterlassen. Doch soviel mußte ich heute allen, die vor J a h re n , a ls  
noch der S pott über meine Südheimidee sich ergoß und dann der Unflat des Neides sie zu 
übertünchen suchte, treu zu m ir hielten und treu zu diesen „B lä tte rn ", durch die zum erstenmal 
der Lehrerschaft der Heimgedanke nahegerückt wurde, sagen, daß ich fürs Alpenheim  bin 
und (Drt und p la n  und M itte l zur A usführung  billige, also meine Getreuen zur V eran­
kerung des Gedankens in der Stim m ungssphäre des Volkes aufrufe.

W a s  etwa die T a tführung  noch einschränkt, w äre d ie s : F ü rs erste muß der Grundsatz 
gelten: „ Z u e r s t  d a s  N o t w e n d i g e r e ,  d a n n  d a s  N o t w e n d i g e ! "  W enn w ir bloß 
die M itte l für e in  heim  aufbringen, so m uß das den Vorzug bekommen, das in e r s t e r
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Linie unentbehrlich is t : d a s  N o rd h e im .  N ach  dem K rieg e  w ird  so m anchem  K a r l s b a d  a l s  
e i n z i g e r  R e t tu n g s o r t  erscheinen; d a s  h e i m  in K a r l s b a d  ist also nicht allein ein E r h o l u n g s ­
heim, sondern d a s  H a u s ,  a u s  dem der zu neuem  Leben hervorgeh t,  den der T od e se n g e l  
gestreift ha t .  I n d e s ,  ich zweifle nicht, d aß  w i r  G e ld  fü r  b e i d e Heime a n s  Licht fördern  und 
also über  die W a h l  u n s  vor läu f ig  nicht den K o p f  zu zerbrechen b ra uch en ;  zudem dürfen 
die S a m m lu n g e n ,  die dem A lp e n h e im  gelten, keinen anderen  a l s  den w e g  ih re r  u r s p rü n g ­
lichen B es t im m un g  nehm en. —  T i n  Z w e i te s ,  w a s  schon jetzt festgelegt w erden  m üßte ,  w äre  
die A r t  der V e rw a l tu n g  des A lp e n h e im e s  im  G ebiete  v on  Deutsch-Landsberg. D er  steirische 
p o c t  h a t  den G rundste in  gelegt, die steirische Lehrerschaft, v o r a n  der k. k. Bezirksschulinspektor 
Bischofberger, d a s  ansehnliche Stück B a u g r u n d  e rw o rbe n ,  der steirische Geist die entfachte 
I d e e  g enäh r t ,  w i r  m ü s s e n  d a h e r  d i e  V e r w a l t u n g  d e s  H e i m e s  i n  d e r  S t e t e r  
m a r k  v o l l  u n d  g a n z  d e n  S t e i r e r n  ü b e r l a s s e n .  E s  gehöre  der gesam ten deutschen 
Lehrerschaft a l s  kostbares G u t ,  sei ab e r  d a s  Sorgenkleinod derer, die ih m  zunächst sind, die 
es  betreuen I A l s  m a n  d a s  S ü d h e im  den K ollegen  im  S ü d e n  m ählich  entzog, litt es Schaden, 
weil  a u s  der Ferne  die F ü h r u n g  n u r  schwer zu regeln  w a r  und  d a s  In te re sse  der U m w o h n e r  
n a tu rg e m ä ß  schwindet, sofern m a n  sie in  der A u s w irk u n g  einengt. Diese E r f a h r u n g ,  die noch 
offenkundiger hervorgetre ten  w äre ,  w en n  nicht der K r ie g  einen Schnit t  gemacht hätte , sollen 
w i r  u n s  bei der a l ten  und  neuen  Schöp fung  zunutze machen!

Z u m  Schluffe noch e ines :  I c h  w a r  u n längs t  a n  der A d r i a  u nd  habe  d a s  S ü d h e im  
ausgesucht. E s  h a t  durch den K r ie g  S chaden  gelitten, w o l l e n  w i r  es  in  B e tr ie b  setzen, 
so müssen W it te l  bereitgestellt w erden, es zuvor m i t  a l lem  zu versehen, w a s  der K r ie g  a n  
ih m  verdorben  hat .  S o  vervolls tändigen w i r  also den obigen  Satz v on  der N o tw endigkeit  
dah in ,  d a ß  v o r e r s t  d a s  N o t w e n d i g s t e  a u f g e f r i s c h t ,  d a n n  d a s  N o t w e n d i g e r e  
g e s c h a f f e n  u n d  z u l e t z t  d a s  N o t w e n d i g e  d a r a n  g e s c h l o s s e n  w e r d e .  D ie  K eim idee  
schreite nach der P o ten z  des Z w a n g es, sei aöer im  Hrnndzug ein  K in igu n gsfa k tor  für  
die Lehrerschaft zu deren M ach ten tsa ltu n g  und S tan d eseh re ! —  &ecrs.

Unserem Rosegger.
(Erstdruck.)

E in  V ogellied  trä u m t’ d u rch  den  s tillen  T a n n  
un d  S o n n en lu s t en tk e im t’ aus a llen  Z w eigen , 
ein M ärchen raunen  g ing  d u rch  W aldesschw eigen , 
darob  d e r  H im m el se ine  W u n d e r sp an n . —
D a saß W ald b au ern b u b  un d  san n  un d  sann  
un d  a lle  W u n d e r m ußten  sich  ihm  neigen  
un d  alle  S chönheit m ach t’ e r  sich  zu  eigen  :
So zog  e r  u n se r  V olk  in  se in en  B ann .

W a ld b a u e rn b u b , du M ann von G ottes G naden ,
dem  M illionen H erzen  u n te r ta n ,
nun  h a t d e r  H im m el d ich  zu G ast g e la d e n !
A n deinem  G rabe  s teh n  w ir, W eib  u n d  M a n n ; 
W ald b a u ern b u b  —  w ir h a tten  n u r  den  e inen , 
v erw ais t s in d  w ir un d  u n sre  H e rzen  w einen .

F. M eixner.
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Von einem Einklassigen.
(L ose  B ilder.)

1.

N un, w ir hab en  j a  e inen  re c h t lieben  H e rrn  als S chu lle ite r bekom m en. E s tu t  einem  
o rden tlich  wohl. Sein V o rg än g e r w ar schon ein re c h t v e rd ro sse n e r , m ü rris c h e r  M ensch.

H a lt ja ,  w ar e r  das . Ich  m ußte m eine K in d e r  im m er in d ie  S chu l’ t r e ib e n ; je tz t  
ab e r können  sie die Z eit zum  F o rtg e h e n  kaum  e rw a rten  und  sin d  s ich e r schon d ie  e rs ten  
in  d e r  S chu l’.

W e r weiß, w as den einen  so m ü rrisch  g em ach t h a t!  E r  w ar j a  sonst ein  rech tsch a ffen e r 
M ensch un d  h a t d e r  G em einde und  den  K in d e rn  viel G u tes getan .

Ja , u n d  g e ra d e  die M utter von dem  arm en  B uben, den e r  a lle  J a h r  vom  Fuß  bis 
zum  K opf m it K le id e rn  und  W ä sc h ’ a u sg e s ta tte t ha t, h a t ihn v e rk la g t, daß e r h a t in P en sio n  
gehen  m üssen . F re ilic h  w äre  das n ich t g esch eh en , w enn ihm d e r  O b e rjä g e r  u n d  d e r  P fa r r e r  
n ich t so au fsässig  gew esen  w ären . —  —

2 .
N a, das f r e u t m ich, lieb e r A m tsb ru d er, daß auch  du in  u n se rn  B ez irk  gekom m en b is t. 

E in  schönes N este r l h a s t du  d ir  au sg esu ch t. F re ilich , w eit w eg  von d e r  B ahn is t es.
F ü r  ein p a a r  Jäh rch en  w ird  sicli’s schon m achen. D ie L e u te  scheinen  ganz  lieb  zu 

se in . D ann  erhoffe ich m ir e inen  schönen  O b e rleh re rp o sten , wo ich den R est m e in e r D ien stze it 
zu v e rb rin g en  g ed en k e . Je tz t b in  ich ohned ies schon sechs J a h re  an e in e r E in k lass ig en  gew esen , 
v ie lle ich t zw ei o d e r d re i dazu, dann , g laube ich, v e rd ien e  ich m ir schon  eine g ü n stig e  B e­
fö rd e ru n g .

N a, ich w ünsch’ d ir  G lück d azu ! A b er e rleben  w irs t d u ’s n icht.

3.
S chein t ein tü ch tig e r L e h re r  zu sein , d e r  n eu e  A m tsb ru d e r im G raben  d ah in ten . Seine 

A u sfü h ru n g en  in d e r  B ez irk s le h re rk o n fe re n z  w aren  se h r  tre ffend .
I s t  a b e r auch  die v e rd ien te  A n e rk en n u n g , a ls  A b g eo rd n e te r zu r L an d esk o n fe ren z  g e ­

w äh lt zu w erd en , n ich t au sg eb lieb en .
N eu lich  is t e r  auch  zum  O bm ann des L e h re rv e re in e s  gew äh lt w orden . W ill ab e r 

die S te lle  n ich t lan g e  beh a lten , w eil ihm d e r  B esuch  d e r  S itzungen  u n d  V ersam m lungen  
zu g roße S chw ierigkeiten  b e re ite t. B ei s ta rk e n  G ew ittern  und  im W in te r  k an n  e r j a  oft
n ich t au s se inem  G raben  herauskom m en .

T u t  m ir leid , daß e r  in einem  so lchen G rab en  v e rsch lag en  sitzen  m uß. —  —
Ja , w eißt, e r  is t h a lt ein  E in k la s s ig e r !

4.
N un, ich bin m it dem  U n te rr ich tse rfo lg e  im a llgem einen  zu fr ied en . S ie m achen  sich 

a b e r an  A rbe iten , zu denen  Sie g a r  n ich t verp flich te t sind .
Ich  rich te te  m ir sozusagen  n u r  a lles h an d g e rech t zu. Vom O rts sch u lra te , d e r  ohned ies 

viel h e rzu rich ten  h a tte  und  noch ha t, w ollte ich n ich t auch  d iese  A uslagen  noch v e rlan g en .
Im  U n te rrich te  behandeln  S ie f e rn e r  Stoffe, die fü r  die K in d e r  an d e r  E in k lassig en  

g a r  n ich t no tw end ig  sind . B edenken  S ie : Z eitm angel, g e rin g e  A uffassungsk raft d e r  S chü ler 
un d  m anch a n d e re s !  E s g e n ü g t vollkom m en, w enn die K in d e r das G ru n d rech n en , das W ich­
tig s te  aus d e r  S p rach leh re , das L esen  und  S ch re ib en  in n eh ab en .

U n ser in a lle r  un d  je d e r  B eziehung  tü ch tig e  G em ein d ev o rsteh er, d e r  aus d e r  E in ­
k la ss ig en  h e rv o rg eg an g en  is t, h ä lt ab e r viel au f  sie und  sch ä tz t sich  g lück lich , daß e r auch
in ih r E in b lick  in  an d e re  W issen sg eb ie te  gew onnen  hat.

K ann  ich bei e tw aige r B ew erb u n g  um  d ie  O b e rleh re rs te lle  in N . nach  m eh r als 
s ieb en jäh rig em  W irk en  an  E in k lassig en  au f  E rfo lg  re c h n e n ?

G laube n ich t!  D e r L an d e ssc h u lra t w ird  es übel v e rm erk en , w enn  S ie nach  zehn Ja h re n  
an  d e r  E in k la ss ig en  schon w ied er fo r t w ollen . —  —

5.
Ja , ja ,  so is t es, m eine liebe G a ttin : K le ine  G efä lligkeiten  kann  m an von den L eu ten  

j a  haben , ebenso  üble N ach red en , j e  n e tte r  und  lieb en sw ü rd ig e r m an zu ihnen  ist. W ill m an 
a b e r einm al etw as B eso n d eres , w ie eine F a h rg e le g e n h e it zu r  B ahn, dann  findet m au tro tz
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allen  W ohlw ollens fü r K in d e r  und  G em einde n u r  zugeknöp fte , abw eisende  M enschen. A ls 
ich dich, d a  du noch halb k ra n k  vom A rzte  kam st, von d e r  B ahn abholte , g a b 's  auch  
v o rh e r  e inen  so b edauerlichen  Z w ischenfa ll. D e r N ach b ar, dem  w ir doch im Ja h re  viel zu 
lösen  geben  und  n ich ts sch u ld ig  geb lieben  sind , w ies m ich, als ich einen  W agen  b e g e h rte , 
an fäng lich  m it einem  häßlichen W o rte  schroff z u rü c k ; e r  h ab e  k e in e  Z eit, w eil e r  noch 
e in iges G etre id e  e inzuführen  h ä tte . E rs t  au f  das Z u red en  se in e r  F ra u , die ihm d a rleg te , 
daß sie j a  ohned ies auch d ie  O chsen  zum  E in fu h ren  nehm en , d a h e r  die P fe rd e  die w enigen  
S tunden  e n tb eh ren  können  und  im m er noch re ich lich  frü h  g en u g  fe r t ig  w erden , sag te  e r  
m ir m ü rrisch  zu.

6 .
B itte , H e rr  D o k to r, mich zu u n te rsu ch en  un d  m ir ein ä rz tliches Z eugnis au szuste llen . 

Ich  will mich um eine b eso n d ere  S te lle  bew erben , d ie  auch  L e h re rn  zugäng lich  is t.
W ie  se h r  ich Ih n en  b esten  E rfo lg  w ünsche, so g laube  ich doch kaum , daß m an Sie 

aus dem  G raben  h erau släß t. D ie B ehörden  sind  fro h , w enn  sie fü r e inen  einsam en  P o s ten  
eine tü ch tig e  K ra ft gefunden  h ab en .1 —

7.
D as freu t m ich, Sie noch in  Ih rem  schönen  E rd en w in k e l zu tre ffen . H abe  schon 

von den L eu ten  h ie r  e rfa h re n , daß Sie ihnen  in d e r  schw eren  K rieg sze it ein ü b e rau s  w ohl­
w ollender und  au fo p fe rn d e r F re u n d  un d  T rö s te r  sind  und  sich um  die le ib lichen  B edü rfn isse  
d e r  B ew ohner in d e r  fü rso rg lich s ten  W eise  abm ühen . K ein  le ich tes S tück  A rb e it je t z t !  S ie 
haben  h iefttr s ich e r schon e ine  w oh lverd ien te  A u sze ich n u n g  e rh a lte n ?

Mit n ie h te n ! D iese  e rh a lten  n u r  je n e  in g rö ß eren  O rten , d ie  bei g e r in g e re r  M ühe 
g rö ß e re , a b e r oft auch  k le in e re  E rfo lg e  au fw eisen .

8 .
N un, du läß t d ich j a  g a r  n ich t m eh r b licken , lieb e r A m tsb ru d e r: E tw a  k ra n k ?
D as n ich t! N u r tief v ers tim m t und v e rb itte r t ob d e r lan g jäh rig en  V erb an n u n g . S ta tt 

zw ei o d e r d re i J a h re  nun  schon zehn Ja h re  in  dem  G raben  und  zw anzig  im ganzen  an  d e r 
E in k la ss ig en . D as g re ift N erven  u n d  G em üt an.

Sei g e tro s t, m ir u n d  a n d e ren  g eh t es auch  n ich t b e ss e r!  A us un serem  B ez irk e  is t 
ein  F o rtk o m m en  ü b e rh a u p t fa s t unm öglich . E n g h e rz ig e , schab lonenm äß ige  B e u rte ilu n g  u n se re r  
L e is tu n g en  ohne R ücksich t auf das W ohl des E in ze ln en  und  se in e r A n g eh ö rig en , das is t 
d e r  F lu ch . Ich  ged en k e , ü b e rh a u p t aus dem  B e ru fe  zu tre te n  und  mich d e r  L an d w irtsch a ft 
zu w idm en.

G anz d asse lb e  will auch ich tu n . W enn w ir in dem  neuem  B eru fe  u n se re  P flicht 
e rfü lle n  w ie a ls  L e h re r , so w ird  es uns zw eifellos b esse r e rg eh en . D azu  g ib t es ke ine  
u n v e rd ien ten  Z u rü ck se tzu n g en  und  K rän k u n g en . M einte da ein schu lb eh ö rd lich e r B eam ter 
a u f  m eine F ra g e , ob es n ich t m öglich  w äre, au s d e r  E in k la ss ig en  die L e itu n g  e in e r  m eh r­
g lied rig en  Schu le  zu bekom m en, es g in g e  d ies n u r  se h r  schw er, w eil m an  dem  E in k la ß le r 
den  sozusagen  halbam tlichen  V e rk e h r m it den  u n te rs te llten  L e h rk rä f te n  n ic h t zu trau e . D as 
is t denn  doch ein d e rb e r  F a u s tsc h la g  in das G esich t je d e s  S trebsam en  un d  he iß t soviel 
w ie : D u b is t zu u n g eb ilde t, w enn n ich t g a r  zu dum m , um m it d e r  noch von d e r  hö h eren  K u ltu r 
be leck ten  L e h re rs c h a f t au ftre ten  zu können . W en n  m an schon w irk lich  d ie E in k lass ig e  
u n d  den  an  ih r W irk en d en  so tie f  e inschätz t, dann  is t es unbegreiflich , w arum  m an an 
solchen Schulen  L e u te  m it en tsp re c h e n d e r  V orb ildung  an s te llt. A u sg ed ien te  F e ld w eb e l und  
a n d e re  des L esen s  und  S ch re ibens b e sse r  k u n d ig e  L eu te  k ö n n ten  dann  v ie lle ich t so g a r m it 
g e rin g e ren  B ezügen  u n te r  den  g eg en w ärtig en  V erh ä ltn issen  ganz  g u t den D ien st v e rseh en . 
M a n  m ü ß t e  u n t e r  d e n  g e g e n w ä r t i g e n  V e r h ä l t n i s s e n  j e d e m  L e h r e r  a b ­
r a t e n ,  a u c h  n u r  e i n e n  S c h r i t t  i n  d i e  E i n k l a s s i g e  z u  w a g e n !

Machworf der Schrisfeifung: Die vorstehenden, ans der Tatsächlichkeit entnommenen Bilder betreffen 
die wundeste Stelle in unserem Schnlorganismus. M lt Recht hat vor einigen Jah ren  Bezirksschulinspektor Pros. 
Reidl darüber in unserer Zeitschrift einen Zornartikel losgelasse». Diesmal meldet sich ein Einklassiger, 
dem das Leid im Herzen und der Unverstand auf dem Nacken sitzt. Ich  weiß, daß alle akademischen allge-

1 W enn man dann die tüchtige Kraft auch entprechend einschätzte und besoldete und förderte, wäre 
es ja recht so, denn die Einklassige braucht die besten M änner. S o  aber schiebt man gar oft Talente ins 
Dunkel der Wälder, um sie nur dem Licht zu entziehen. — D . Sch.
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meinen Erörterungen nid) 16 nützen, sondern daß bloß der augens che i nl i che  F a l l  maßgebende Faktoren zum 
Nachdenken anzuregen vermag. Darum  sammle ich die „Fälle" und bitte alle, die es mit dem Los unserer Amts» 
genossen im hintersten Erdenwinkel und mit der vaterländischen Schule ehrlich meinen, dringend, mir rück­
h a l t s l o s  M aterial zuzuschieben. E s soll darob niemandem persönlich Schaden erwachsen; dafür bürge ich. 
Kein Geringerer als unser derzeitiger Unterrichtsminister hat mir gegenüber einmal den Ausspruch getan: 
„ D ie  e i nkl as s i ge  Sc hu l e  ist ei n Kuns t we r k ,  w e n n  sie g u t  g e f ü h r t  w ird , e in  w a h r e r  J a m m e r  
jedoch,  w e n n  m a n  sie S t ü m p e r n  ü b e r a n t w o r t e t .  I c h  w i l l  a l l e s  dar ans e t zen ,  i h r e n  B e t r i e b  
zu bessern.  — D am als erschien ein Ministerialerlaß, der mit Nachdruck forderte, die Zöglinge an Lehrer- 
bildungsanstalten mit der P rax is der Einklassigen gründlich vertraut zu machen; mir im besondern 
fiel die Aufgabe zu, eine einklassige Übungsschule als Exempel einzurichten. D as Novum gelang prächtig. 
Der Krieg hat den großen Gedanken und das kleine Werk zerstört, aber nicht auf immer in Schutt gelegt. 
Madejski d. I . ,  der den Anfang machte, wird sicherlich die Auffrischung und Fortführung besorgen und 
damit seinen Namen mit dem bedeutungsvollsten Schulproblem Österreichs verknüpfen. Secrz.

Über das Seelenleben -er  Säuglinge.
Von A l b a  Hi n t n e r .

(Fortsetzung.)

Desgleichen haben Brust und Rücken des S ä u g l in g s  eine dicke P o ls te rung ;  die Arme 
gleichen drehrunden S p inde ln ,  eine scharfe F a l te  sondert sie von der H an d ,  wo die H a u t  fester 
am Gelenk haftet;  der Handrücken ist ebenfalls schön und rundlich von F e t t  und die Knöchel 
erscheinen a l s  kleine, zierliche Grübchen. Handteller und Fußsohlen dagegen sind etw as weniger 
gepolstert, weil das  Fett  beim Greifen, Anstemmen und dem späteren Gehen hinderlich wäre. 
D er  Schädel hat jetzt durch d as  Einströmen von B lu t  ins Gehirn  und das  W achstum des 
letzteren (wovon m an sich durch das  Zukleinwerden des ersten Häubchens bald überzeugen kann) 
schon seine regelmäßige und bleibende F o rm  erhalten. Hiebei möchte ich doch daran  erinnern, 
daß denkende Eltern, die das  wachsende Köpfchen ihres Vierteljahrkindes betrachten, mehr a l s  
die dünnen, meist schwarzen Kopfhärchen, die jetzt bald ausfallen, um dickeren, meist heller ge­
färbten, P latz zu machen, und mehr a l s  die dunklen Augensterne, die gleichfalls, wie vom 
Licht gebleicht, schon nach wenigen Wochen eine merklich hellere F ä rb u n g  bekommen, den B a u  
und die Größenverhältnisse des Schädels  ins Auge fassen sollten. D enn  in der Schädelform, 
bezw. der entsprechenden Ausbildung der darunter liegenden Hirnteile, liegen die Eigentümlich­
keiten der Rasse, die Grundmerkmale eines unverkennbaren Fam ilien typus,  also das  bedeutsamste 
Erbteil, welches das kleine Menschenkind mit zur Welt gebracht hat.

W a s  im Gesichte, dessen H a u t  allmählich durch Abschuppung die rötliche Farbe  verliert 
—  es ist also wortwörtlich wahr, w as  witzige M ütte r  und W ärterinnen manchmal behaupten, 
daß der kleine Schre iha ls  immerwährend „ a u s  der H a u t  fährt"  —  bei allem Wechsel der 
Physiognomie das Bleibende ist, Auge, O h r  und Kinn, darauf sollten Beobachter des S ä u g l in g s ,  
die Familienähnlichkeiten herausfinden wollen, besonders achten. Über die Gesetze, w arum  in 
manchen Zügen des Gesichtes das Kind seinem V ater ober seiner M u t te r  ähnelt, wissen wir
noch nichts Bestimmtes. D a ß  der Gesichtsansdruck vieler Kinder im ersten Vierteljahre mit
dem ihrer Großeltern  wunderbar übereinstimme, wird häufig behauptet. M i r  selbst sind schon 
einige sprechende, ja fast befremdende Beweise in dieser Richtung unter die Augen gekommen.

Am meisten ändert sich die F o rm  der Nase, die an fangs  bei allen S ä u g l in g e n  mehr oder 
weniger flach und stumpf ist. Bei Kindern von E ltern , die einen etw as vorspringenden N asen ­
rücken haben, spannt sich, wie ich mich überzeugt habe, oft schon im ersten Vierteljahre ein 
höherer S te g  zwischen den Augen. Bei anderen Menschen behält die Nase bekanntlich zeitlebens 
die S äu g ling s fo rm .

Ic h  für meine Person  halte es für ein interessantes S tu d iu m  denkender E lte rn , die V er­
änderungen der Nichtungsverhältnisse, die das  Antlitz ihres Kindes im S ä u g l in g s a l te r  erleidet, 
fleißig zu beobachten und, wenn sie die M itte l  dazu haben, in den verschiedenen Altersstufen 
durch den geschwindesten P o r t rä tm a le r ,  das  Sonnenlicht, abzeichnen zu lassen, da sie manches 
Lehrreiche dabei erforschen können.

D er  Gefichtsausdruck des gesunden S ä u g l in g s  —  kränkliche sehen in der Regel greisen­
haft a u s  —  macht wohl aus den unparteiischen, d. H. nicht durch Verwandtschaft usw. einge­
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nommenen Betrachter vielfach den Eindrnck des Unfertigen, wenig Durchgeistigten; wenige 
ehrliche M änn er ,  wohl aber viele F rauen , äußern ein wirkliches Wohlgefallen an dem Gesichte der 
S äu g l in g e  in' dieser Lebensperiode. D a ß  den ersten Form en  und Bewegungen der kleinen Knirpse 
sich auch malerisch-poetische S e i ten  ablanschen lassen, das  hat wohl kein neuerer M a le r  mit 
liebenswürdigerem und sonnigerem H u m or bewiesen a l s  Ludwig Richter, dessen Kinderszenen 
kaum jemand ohne freundliches Lächeln betrachten wird.

W er kennt sie nicht, diese lieben, dicken Pausbacken, denen die Fettklümpchen wie H a l b ­
kugeln am Gesichte kleben und das  erste, süße Lächeln um den gespitzten M u n d  und in den 
feinen Kinngrübchen sitzt I J a ,  um auch das  nicht zu vergessen: diese halbkugeligen Pausbacken 
spielen im Leben des S ä u g l in g s  gar keine kleine Nolle. W ir  wissen: der S ä u g l in g  muß, um 
seinem N am en  Ehre zu machen, in dieser Zeit saugen, viel und unablässig saugen. D ies  
könnte er aber nicht ohne diese Fettklümpchen, das  H ilfsmittel,  das ihm die W angen  versteift, 
damit sie sich beim S a u g e n  nicht einziehen, sondern wie Ventilklappen wirken. S o  hat die 
N a tu r  alles weislich geordnet.

D a ß  das  O h r  des S ä u g l in g s ,  das  längere Zeit wie verschlossen schien, nach einigen 
Wochen (3 — 8  in der Regel) sich auch für die wahrnehmende Kindesseele e tw as  geöffnet har, 
sieht man  daraus ,  daß der S äu g l in g  bei plötzlichen Geräuschen merklich zusammenfährt. Langsam 
wird auch dieses S in n e so rg a n  reif für die Welt der Tonwellen.

D am it  haben wir von den Veränderungen in den Form en  des kindlichen Körpers am 
Schlüsse des „dummen Vierteljahres" die auffälligsten betrachtet. E s  erübrigt noch eine kurze 
Betrachtung dessen, w as  an Vorgängen der Seele  an der Grenze dieses ersten Lebensabschnittes 
zu gewahren ist. W ir  sehen den S ä u g l in g  auf der S ta ffe l  geistiger Regsamkeit schon ein 
wenig höher: er ist öfter und länger wach; er kann Hände und Augäpfel einigermaßen zweck­
mäßig bewegen; er beginnt zu schauen, d. h. seine Augen auf einen Gegenstand zu heften und 
ihn mit sichtlicher Aufmerksamkeit zu betrachten. M ein  kleines K riegs-B aby  zu Hause fixiert 
schon seit der 5. oder 6. Lebenswoche mit besonderem Interesse die Hängelam pe im S pe ise ­
zimmer und besieht sich seit der 9. Woche mit Wohlgefallen im Spiegel.

D a ß  die S äu g l in g e  gegen Ende des ersten Vierteljahres das  Dasein einzelner A ußen­
dinge deutlich wahrzunehmen anfangen, kann nicht zweifelhaft sein. Aber von dem H in te r­
einander der Dinge, also von dem nach verschiedenen Richtungen sich ausdehnenden R aum e 
haben sie sicher noch keine Vorstellung. I c h  habe dies an verschiedenen kleinen $er |uchen er­
probt. Wenn sich beispielsweise der Kopf oder die H and  eines der Geschwister rasch gegen 
das  Gesichtchen, also ans die Augen meiner Kleinen zu, bewegt, so erkennt d as  Kind darin 
keinerlei Gefahr für sich und fühlt sich zu keiner Kopfbewegung veranlaßt. E s  sieht den 
Kopf oder die H and  wahrscheinlich nur a l s  einen dunklen oder farbigen Fleck im Hellen S e h ­
felde, ohne ihn a ls  reliefartig a u s  dem Bilde herausragend zu erkennen.

Noch immer steht natürlich die N ah run g  im Vordergründe des kindlichen Interesses . 
D em  hungrigen Kinde werden die Dinge der Umwelt völlig gleichgültig, bis sein H unger ge­
stillt ist. Aber während in den ersten Wochen alle Bemühungen, die Aufmerksamkeit des 
S ä u g l in g s  —  soweit sie überhaupt lenkbar genannt werden darf —  während des gierigen 
Trinkens von der Befriedigung seines Bedürfnisses abzulenken, fast vollständig scheiterten, hat 
das  Kind am Ende des ersten Vierteljahres —  frühreife Kinder vielleicht schon nach 6 — 8  
Wochen! —  deutlich aufdämmernde Ahnungen vom Dasein der Außenwelt außer der M u t te r ­
brust. E s  läß t  sich durch Personen, die hinzutreten, von seiner Saugtätigkeit  gelegentlich 
ablenken; es hat eine Ahnung von dem Dasein seiner Hände und A rm e; es kitzelt sich im ansge- 
wickelten Zustande oder im B ade  an  den Knien und am Bauche und —  lächelt dabei.

J a ,  das  Lächeln I D a s  ist wieder eine neue und wichtige E tappe seiner Entwicklung. 
I n  der M itte  des ersten Vierteljahres etwa, zwischen der 7. und 10. Woche, fängt d as  Kind 
an häufiger zu lächeln. D a s  Lächeln ist ein noch unvollständiges Lachen, eine durch die 
S p a n n u n g  der M undmuskel bewirkte Ausdrucksbewegung, die zweifellos von einem Lustgefühl 
begleitet ist. Von meinen Kindern, die ich in diesem Punkte ziemlich genau beobachtet habe, 
hat mein Ältester am 22 . Lebenstage das  erstemal gelächelt, eines meiner älteren Mädchen 
verzog schon am 5. T ag e  auf ein Kitzeln an der Backe den M u n d  zu einem unverkennbaren 
Lächeln; mein jetziges B aby  lächelt mit deutlich erkennbarem Mundverziehen schon seit dem 
18. Lebenstage, mit offenem M unde  lacht es aber erst seit Beginn der 5 . Woche. M anche 
Kinder lächeln zuerst im Schlafe (der Volksmund sagt in dem F a l le :  sie „spielen mit den 
Engerln") .
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Manche Kinder lächeln gern und viel. S i e  freuen sich über das  Entkleidetwerden, über 
das  B a d ,  über gute Milch, über das  Trockenlegen, über farbig bewegte Gegenstände, schwin­
gende Quasten , über Wohlgerüche, über Musik, j a  sogar über D onner  und Blitz. W enn man 
s ie , freundlich anblickt, wenn m an  ihnen ein S tirn runze ln ,  ein Heben der Augenbrauen oder 
sonst eine überraschende Geste Vormacht, wenn ein angenehmer T em pera tu r- ,  Geruchs- oder 
Geschmackseindruck auf ihre betreffenden Sinneswerkzeuge ivirkt, so öffnet sich der breit 
gezogene M u n d ,  so. daß bei unregelmäßigen und heftigeren Atembewegungen die Luft unge­
hindert ein- und ausströmen kann. I n  den M undwinkeln erscheinen tiefe F a l ten ,  d as  W ang en ­
fleisch wird au fw ärts  gezogen und in der N ähe der Augenhöhle bildet sich wieder eine F a l t e ;  
die Augen erscheinen zusammengekniffen. D abei gewinnt das  ganze Gesichtchen, das  früher 
starr und te ilnahmslos, vielleicht sogar von einem Schmerzgefühl ein wenig verzogen w ar,  
plötzlich einen herzgewinnenden, lieblichen Anblick.

Eine freundliche Anrede der M u tte r ,  des V ate rs ,  der Geschwister, auch fremder Personen, . 
bewegt den M u n d  eines gesunden, freundlich und heiter gestimmten Kindes zum Lächeln; es 
erwidert ein Lächeln von der Gegenseite und diese Antw ort  ist das  erste Zeichen des W ahr-  
nehmens und Zurückgebens der Empfindung eines anderen Wesens, ein Akt wunderbaren 
R ap po rtes  und geheimnisvoller S ym pa th ie ,  dessen Z auber  bekanntlich auch wir Erwachsenen 
u ns  nicht entziehen können. D ies  geheimnisvolle Angestecktwerden von einem geistigen Zustande 
oder wenigstens der einem solchen Zustande entsprechenden M iene ist für d as  vorgeschrittene 
S ä u g l in g s a l te r  ein wahrer Uhrzeiger des Herzens, ein Reflex des G em ütslebens ,  der das 
Gesicht des Kindes zu seelenvvller Schönheit umzuwandeln vermag. Durch freundliches A n ­
blicken läßt sich von nun an d as  Lächeln des S ä u g l in g s  öfter hervorrufeu und gewinnt a l l ­
gemach Einfluß auf die stehende M iene des Kindes. Also, schöne M ütte r ,  die ihr eure Kinder 
später auch einmal a l s  hübsche Geschöpfe um euch sehen möchtet, zieht die Nutzanwendung 
au s  dem Gesagten und erblicket ein M otiv  darin, fleißigere Kinderpflegerinnen zu sein! Achtet 
wohl darauf, w a s  eure T ra g -  und Wickelkinder freundlich anspricht; notiert sorgfältig alles, 
namentlich in den ersten M onaten ,  worüber sich die lieben „Kleinserl" lebhaft freuen, ob das  
Behagen und Vergnügen an einer Sache oder Beschäftigung lange anhä l t  oder nicht, ob die 
Kinder bevorzugte Tätigkeiten nach längerer Unterbrechung gern wieder aufnehm en; notiert 
auch, w a s  die Augen des Kindes aufreißt und stärker erglänzen macht a l s  gewöhnlich, w a s  
das  erste Lachen mit lauter S t im m e, das  Kreischen und Krähen, G irren  und Trillern  oder 
wie man die unartikulierten Freudenlaute sonst noch nennen will, die da herauskommen, hervor­
ruft, auch, von welchen expansiven Bewegungen (Armeheben, S t r a m p e ln  usw.) die Freude 
begleitet ist u. a. mehr!

I c h  habe früher erwähnt, daß gegen Ende des ersten Vierteljahres in der Seele  des 
Kindes das  Bewußtsein erwache, daß es Glieder habe, dieselben bewegen könne und sich mit 
der H and  selbst zu Äußerungen der Lust (durch Kitzeln) und Unlust (durch Kratzen, S toß en  
u. bergt.) zu veranlassen vermöge. E s  macht damit gewissermaßen den ersten Schrit t  zur S e lbs t­
erkenntnis. E s  unternimmt die ersten Versuche zur zweckmäßigen Bewegung seiner Hände, zum 
Greifen. E s  umspannt mit seinen Fingerchen den hineingelegten F inger  der M u t te r ,  W ärterin ,  . 
eines der Geschwister. E s  hält  in die H and  gelegte Gegenstände länger fest und betrachtet 
sie auch gelegentlich. E s  lernt auch die Hände nach einem Ziele hin führen.

Wie mir Erwachsenen die Hände instinktmäßig nach einer Körperstelle führen, wo es 
u ns  juckt, sticht oder brennt, so führt der S ä u g l in g  von jetzt an  die Hände öfter zum M un de  
und beißt in seine Hände, um den kitzelnden Schmerz des ersten Zahnreizes zu beschwichtigen. 
B a ld  wird die H and  auch in der offenkundigen Absicht, an einem sestgehaltenen Gegenstände 
zu saugen, an den M u n d  gebracht. D ie H and  vermag jetzt kleine Glöcklein und ehelichen 
zu ergreifen und damit zu klingeln, Klappern und S chnarren  zu drehen, Bändchen oder Schnüre 
zu erfassen und daran  aufgereihte Knöpfe, Ringlein, Schellchen u. ähnl. in Bewegung zu setzen.

I m m e r  besser und immer häufiger ist das  Kind jetzt im S tand e ,  den Kopf aufztirichten 
und im Gleichgewicht zu halten. J e d e r  solche Versuch, den Kopf im Gleichgewicht zu halten, 
ergötzt das  Kind sichtlich.

Beim Betasten von Gegenständen mit den kleinen Fingerchen habe ich beobachtet, daß 
meine Kinder fast durchaus glatte (weiche und harte), w arm e und trockene Oberflächen lieber 
anfühlten a l s  eckige, zottige, klebrige, kalte und nasse. I c h  habe besonders auch bei meinem 
jüngsten Kinde, d as  ich natürlich in der letzten Zeit besonders scharf beobachtet habe, deutliche 
Zeichen der Ablehnung, bezw. Wiederholung der Tastbewegungen, wahrgenommen.
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Auch die ersten Äußerungen der Furcht fallen noch ins erste Vierteljahr. D ie  Kinder
erschrecken öfters, zucken und fahren plötzlich zusammen, schreien ans über einen unvermuteten 
S t o ß  oder Schall. Auch bei überraschenden Anreden und beim Beginn  einer geräuschvollen 
Bewegung in seiner Nähe, beim Fal l  eines Gefäßes oder Zerbrechen eines Glases usw. erleidet 
das  Kind eine deutlich wahrnehmbare Gemütserschütterung. Doch zeigen die S ä u g l in g e  in 
dieser Beziehung sehr verschiedenartige S ym ptom e (Erschrecken —  Erstaunen —  völlige Gleich» 
gültigkeit). Bei mehrmaliger Wiederholung eines Geräusches (z. B .  eines Pfiffes oder Knalles) 
verliert sich der Schrecken.

Die Augen des S ä u g l in g s  sind vom 3. M on ate  angefaugen viel mehr offen, besonders 
in der D äm m erung. D er  Fall ,  daß sich nur  eines schließt und d as  andere ganz oder halb 
offen bleibt, wird immer seltener. Plötzliche Verdunkelung, Zitterlicht, Flackern einer F lam m e 
oder sonst intermittierende Beleuchtung bewirkt Unlustäußerungen (Unruhe, Zukneifen der Augen, 
Schreien usw.).

O f t  und fleißig habe ich meine Kinder auf ihren Farbensinn, bezw. die Fähigkeit der
Farbenunterscheidung, geprüft. I c h  habe z. B .  bemerkt, daß mein kleines Kriegskinderl manche 
Farben , z. B .  das  R o t,  durch Freudeuäußerungen bevorzugt; wenn ich in roter oder bunt ge» 
stickter Bluse oder ihre kleinen Schwestern in rotem „ D iru de l-G w and l"  vor sie hintreten, be­
trachtet u ns  die Kleine mit unverhohlenem Wohlgefallen und wird gleich zu einem Lächeln 
bewegt. Auch meine älteren Kinder bevorzugten die sogenannten warm en F arben  (rot, gelb, 
orange, braun) gegenüber den kalten (grün, blau). Schon vom 3. M o n a te  an rief ein lebhaft 
rot oder pomeranzengelb gefärbter Gegenstand bei meinen Kleinen einen mimischen Ausdruck 
des Erstaunens und gespannter Aufmerksamkeit hervor.

Und noch ein S y m p to m  des allgemeinen Fortschrittes in der geistigen Weiterentwicklung
des S ä u g l in g s  fällt in das  Ende des ersten V ierte ljah res :  das  vvrsprachliche Lallen. Keine 
S e i te  des kindlichen Seelenlebens wendet sich eindringlicher an  den Betrachter kindlicher Art 
und Eigenwesenheit a l s  die erste Äußerung des SprachtriebeS. Gewinnen u ns  doch diese 
ersten Anstrengungen des S ä u g l in g s ,  artikulierte Laute hervorzubringen, durch eine gewisse 
Anmut, wie durch den auf rührende Weise geoffenbarten Trieb, u ns  geistig näher zu kommen 
und in den vollen G enuß menschlichen Verkehres einzutreten.

F ü r  den wissenschaftlichen Beobachter der Kindheit sind deshalb Aufzeichnungen der 
S tu fen  der Spracherlernung von größter Wichtigkeit. M i t  den ersten Versuchen des Kindes im G e ­
brauche der Laulsprache verbindet sich ein besonderes biologisches, anthropologisches und 
psychologisches Interesse.

Rüstung für das neue Schuljahr.
E rsch ö p fen d  d a rg e s te llt in F o lge  141 , S eite  3 3 9 6  (Jah rg . 1 9 1 5 ),1 so daß es m ir n u r  

noch  e rü b r ig t, a u f  d ie A ufsätze d e r  sp ä te ren  „F o lg en  d e r B lä t te r“ h inzuw eisen .
D e m  S t u n d e n p l a n  d ienen die G rund lin ien  152 3 7 1 3  un d  d e r  T a g e sp la n  152  3 7 1 6 .
D i e  G r ü n d u n g  v o n  J.u g e n  d h o r t e n  b eh an d e lt 170  4 0 6 9 ;  das a u ß e r d i e n s t ­

l i c h e  S c h a f f e n  des L e h re rs  ü b e rh a u p t 165  3 9 7 6 ;  das V erh ä ltn is  L a n d w i r t s c h a f t  
zu r  L an d sch u le  k lä r t 156 3 7 9 9 .

Ü ber die A l k o h o l f r a g e  b e rich te t 170 1 0 7 7 ; S p r a c h f e h l e r  in d e r  Schule  un d  
ih re  H eilu n g  b e sp rich t 167 4 0 1 6 ;  ü b e r die P flege d e r B e r e d s a m k e i t  in d e r  V o lks­
schu le  b e leh rt un s 163  3 9 5 9 .

An den L  e h  r e r  a l  s M i t g l i e d  d e r  G e s e l l s c h a f t  w enden sich d i e  z e h  n L  e h r e  r- 
g e b ö t e  i n  d e r  K r i e g s z e i t  160  3 8 8 1 ;  R ein  u n d  deu tsch  146 3 6 4 7 ;  d e r  e r s t e  T a g  
i m B e r u f  141 3 3 9 5 ;  e i n  B u c h  f ü r  d e n  j u n g e n  A m t s g e n o s s e n  154  3 7 4 7 .

D e r  S c h u l g ä r t n e r  findet A ufsch luß  ü b e r die no tw end igen  A rbe iten  im S ep tem ber 
u n d  O k to b er 6 9 3 , 1 0 8 9 , 1 8 1 0 , 2 5 8 4 , sow ie 1 089 , 1 089 , 1 4 7 4 , 2 6 6 7 .

D e r O b stg arten  e r fo rd e r t  O k u lie ru n g  au f  das sch la fen d e  A uge sow ie die E n t­
fe rn u n g  von R äuberzw eigen . —  G e m ü se g a r te n : A u ssaa t von S p inat, W in te rsa la t, R apunzel, 
Sam m eln u n d  T ro c k n e n  von K üchen- und  A rzneip flanzen . B ie n e n z u c h t: V ere in ig u n g  schw acher 
S töcke, B een d ig u n g  d e r  E rn te . Im  O b stg a rten  b eg in n t die E rn te  un d  die A n lage  von S aa tb ee ten . 
G em ü se g a r te n : A uspflanzung  von S teckzw iebeln , S chalo tten  und  K nob lauch  fü rs  F rü h ja h r .

Im  B l u m e n g a r t e n  v e rm eh rt m an die M onatsrosen  d u rch  S teck lin g e , sä t R itte rsp o rn  
un d  R ingelb lum e. D e r I m k e r  v e rs to p ft so rg fä ltig  a lle  F u g en .

1 Die alten Jahrgänge können nachbezogen w erden. M.
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Des Lehrers Takt und Schliff.
(N eue F o lg e .)

Woröemerkung: Die Verwaltung unserer Zeitschriften meldet, daß in letzter Zeit auf das Buch „Des 
Lehrers Takt und Schliff" (Verlag der Blätter für den Abtcilungsunterricht in Wien, r. Kaiserstraße 76; Preis 
4 K) Sturm gelaufen wurde und der Vorrat gebundener Stücke fast erschöpft sei. Die Nachricht verblüffte mich 
angesichts der geringen Kauflust mitten im Kriege nicht wenig; sie fand indes ihre Erklärung, nachdem ich 
die zahlreichen einschlägigen Zuschriften zur Kenntnis genommen hatte. E s hieß, das Buch fei ein Retter 
in Gesellschaftsnöten, fei überaus notwendig für alt und jung, sei der ITTentor durch die Fährlichkeiten gesell­
schaftlicher Klippen, sei unentbehrlich, sei oft wertvoller als ein gutes Zeugnis in der Tasche, denn es mag 
einer noch so gelehrt und geschickt sein, er ist ein armer Mann, wenn er sich nicht benehmen kann. Und das 
betrifft nicht nur den Einzelnen, es betrifft den ganzen Stand, weil man gerade bei uns so gern verallgemeinert 
und uns die Fähigkeit des Aufstiegs in die Gebildeten Stände absprechen will. — So habe ich mich denn — 
ganz gegen mein ursprüngliches Vorhaben — entschlossen, schon jetzt mit der Fortsetzung meiner Ratschläge, 
bezw. mit der Neubelichtung bereits erteilter, aufgrund von Erlebnissen, wie sie mir der Tag bietet, zu be­
ginne». Die „Neue Folge" soll also nicht allein ergänzend, sondern auch auffrischend sein! . . . Überaus dienlich 
märe es, wenn neben meiner Erfahrungsgrundlage auch die der Leser mit einbezogen werden könnte; wir 
schüfen solcherart ein Werk vollkommener Breite und verliehen ihm allgemeinen w ert, Heraus denn mit den 
gesellschaftlichen Verstößen, die man entweder selbst beging oder an ändern merkte; sie sollen Baustoff sein für 
unser Standesansehen und dem, der in den Strudel des Lebens geworfen oder in ihm bereits hin und her 
geschleudert wird, ein Boot mit sicherm Steuer I — Zk.

V
Wom M en.

Die böse Z e i t  h a t  diesen Abschnitt in  den V o rd e rg ru n d  gerückt. D er  geehrte Leser schlage 
zunächst den einschlägigen Abschnitt des e in g a n g s  e rw ä h n te n  B uches  au f ,  u m  sich a llgem ein  zu 
orientieren. —  W a s  m i r  n u n  im m e r  w ieder begegnet, ist die Unsitte, d a ß  beim  Essen statt der 
G a b e l  d a s  ZUeffer verwendet oder abwechselnd G a b e l  und  ZUesser zum E in fu h re n  der ZTahnmg 
in die ZUundhöhle verwendet w ird .  Diese Zlrt zu essen ist nicht n u r  ein Verstoß elemen­
tarster A r t ,  so daß  m a n  d a s  U rte i l  h ö r t  „ W e r  m i t  dem ZUesser in  den ZUund fäh rt,  
v e r rä t  seine Herkunft" , sondern auch nicht ganz  ungefährlich . ZUan bedenke, daß  eine h a lb ­
w e g s  scharf geschliffene K l in g e  die ZUundwinkel verletzen oder die Z u n g e  treffen kann! 
E in e r ,  dem ich zusah, wie er m it  der ZUesserspitze die Guliaschtunke in den G a u m  beförderte, 
m e in te : „ I c h  weiß, d aß  es sich nicht schickt, d a s  ZUeffer zum ZUunde zu b r in g e n ; doch wie 
soll ich a n d e rs  den „teuern" S a f t  genießen, da  m ir  d a s  B r o t  zur A u fs a u g u n g  f e h l t ? ! "  —  
D a r a u f  ich : „H err  N ac hb ar ,  da  läß t  m a n  sich h a l t  einen Löffel k o m m e n !" —

D a s  E s s e n  m i t  d e r  Z U e s s e r s p i t z e  ist e i n e  U n s i t t e  g r ö b s t e r  Z l r t ;  s i e  
s c h l e u d e r t  u n s  m i t  e i n e m  m a l e  i n  d i e  U n t e r s c h i c h t  d e r  G e s e l l s c h a f t .  U nd  
doch ist ih r  so leicht zu begegnen! Schon die N a t u r  des G egens tandes  verweist d a r a u f :  
Die G a b e l  ist zum Stechen und  Z u fü h re n ,  d a s  ZITcffer zum Schneiden, zu sonst nichts —  
höchstens noch zum Z lnhäufen  der G a b e l ,  w en n  es sich u m  lockere Speisen (Gemüse) handelt  
— , der Löffel zum  Zlusschöpfen von  Flüssigkeiten. W e r  diese Funktion  der E ß g e rä te  nicht 
beachtet, verstößt gegen den natürlichen G eb rau ch  und  macht sich in  den Kreisen G eb ilde ter  
unendlich lächerlich. —  U m  die Unsitte gründlich auszuro t ten ,  w ird  es n o tw end ig  sein, im  
F a l le  des V ers toßes K a m e ra d e n  d a r a n  zu er innern , sich selbst ab e r  im m er,  auch dann , w enn  
m a n  sich unbeobachtet g la u b t ;  denn w a s  m a n  a l s  U n tugend  v on  der J u g e n d  he rau f  m i t ­
schleppt, kann n u r  durch beharr l iches  Z lbgew öhnen  getilgt werden. —  W e n n  alle, die w a s  
a u f  S ta n d e sa c h tu n g  ha l ten  und  mithelfen, unser Zimt a u f  ein höheres  gesellschaftliches 
N iv e a u  zu b ringen , w üßten , wiesehr u n s  die so leicht zu vermeidende Unsitte des Essens 
m it  der ZUesserspitze schädigt, sie w ü rden  nicht einen Augenblick zögern, sie a n  sich und 
andere  niederzukämpfen. (W ird  fortgesetzt.)
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Das Einmaleins.
Von F. W a ld e , Schulleiter in Kitzbüchel.

Beim einfach mechanischen Auswendiglernen des Einmaleins sind die Schüler 
mit guter Gedächtnisfähigkeit im Vorteile gegen diejenigen, welche das Einmaleins 
nur mit Mühe, durch das sogenannte „Einpauken“ erlernen müssen.

Die Frage, ob sich die allgemeine, elementare Gedächtnisfähigkeit nicht verbessern 
ließe, beantworten die Psychologen mit einem Nein.

Sie behaupten, daß nur das Gedächtnis für besondere Systeme assoziierter Vor­
stellungen verbessert werden könne. Somit ist die im Volke herrschende Meinung, 
daß durch vieles Auswendiglernen die Gedächtnisfähigkeit verbessert werde, — falsch.1 
Die Verbesserung des Gedächtnisses für besondere Systeme hängt von der Art und 
Weise ab, in welcher V o r s t e l l u n g e n  assoziativ (gesellschaftlich) miteinander ver­
woben werden, um, eng miteinander verknüpft, im Gedächtnisse haften zu bleiben. 
Sind sie nur lose verbunden, so werden sie mehr oder weniger leicht wieder ver­
schwinden. Das Gedächtnis muß daher immer itn Dienste irgend eines I n t e r e s s e s  
stehen. Das Interesse, das Anziehende darf nirgends fehlen, auch nicht dort, wo von Natur 
aus an der Sache nur wenig Reiz haftet. Der Anschauungsunterricht wird das Interesse 
wecken. (Und das biologische Prinzip als Zweckmotiv. D. S c h )

Um irgend ein verloren gegangenes Bild der Vergangenheit zu reproduzieren, 
genügt zumeist nur ein gegebenes S t i c h  wor t ,  ein Bild, ein Merkmal, ein Spruch u. dgl.

Z. B. Der Schüler betrachtet das Zifferblatt einer Uhr und sieht die Zahlen 3, 
6, 9, 12. Dieses Merkbild dient ihm bei der Lösung der Aufgabe, wie viel ist 4 X  3 ?  
und hilft ihm bei der Ausrechnung von 5 X 3 .  Die Grundsätze: Vom Bekannten zum 
Unbekannten und vom Leichteren zum Schwierigeren kommen auch beim Erlernen des 
Einmaleins zur Geltung. Das Interesse wird geweckt und wach erhalten, der Verstand 
geschärft, wenn man nicht zu lange dieselbe Schablone, dasselbe Formblech benützt, 
nicht ü b e r e i n e n  Kamm schert oder wie man sagt, alles auf einen Leisten schlägt.

Das „große Einmaleins“ wird gewöhnlich gerechnet, indem man zum Vielfachen 
der Zehner, das Vielfache der Einer addiert. Z. B. 4 X  18 =  40 -f- 32 =  72.

Man kann aber auch rechnen:
4 X  20 =  80 —  8 ; 4 X  9 =  36 X  2; 4 X  6 =  24 X  3 ;
4 X  18 =  8 X  9 usw.
In der Regel lernen die Schüler das kleine Einmaleins s c h o n  im ersten und 

zweiten Schuljahre. Wird dasselbe dann nur mechanisch eingepaukt, so treten bei 
schwächeren Schülern und bei solchen, die wegen Schulbesuchserleichterungen nicht 
in Übung bleiben, Erscheinungen zutage, die zur Genüge erkennen lassen, wohin 
der mechanische Drill führen kann. Ein Muster zur methodischen Behandlung des 
Einmaleins ist im Nachfolgenden gegeben.

Das Einmaleins mit 10, 5, 9.
Ein Schüler faltet die Hände; er hebt zehn Finger auf. Zwei Schüler heben 

2 X  10 Hände auf usw. Auf einer Stange hängen 10 Kugeln. Zählet! 1 X  10 
Kugeln sind 10 Kugeln, 2 X  10 Kugeln sind 20 Kugeln usw.

1 X  1 0 -  1 0 =  2 X 5  -  v  ,  _  . .
2 X 1 0  =  2 0 =  4 X 5  J  I
3 X 1 0  =  3 0 =  6 X 5  2 .0 :2  Z  «
1 >< 10 =  40 =  8 X  5 l  X  l  ~  g
5 X  10 =  50 =  10 X  5

1 X  9 =  10 — 1
2 X  9 =  20 — 2
3 X  9 =  30 — 3
4 X  9 =  40 — 4
5 X  9 =  50 — 5

usw.
Das Einmaleins mit 2.

Die Vielfache von 2 sind die g e r a d e n  Zahlen. Was ist P aar?  Was ist U npaar?  
Die Vielfache von 2 werden durch Zuzählen von 2 gewonnen. 1 Schüler hat 1 X  2 
Hände, 2 Schüler haben 2 X 2  Hände usw.

Die Vorstellung von 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 X  2 ist schwieriger, als die Umkehrung 
2 X  3, 4, 5, 6 usw. Das Einmaleins mit 2 wird daher nach und nach ergänzt.

1 Nicht nur das, sondern das unsinnige, gedankenlose Memorieren bedeutet geradezu den R uin für 
das Gedächtnis. D . Sch.
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Das Einmaleins mit 3 und 6.
3 +  3 =  6
3 +  3 +  3 =  9 3 X 3  =  9
4 X 3  =  12 6 X 3  =  18
8 X  3 =  24
5 X  3 =  12 +  3
7 X  3 =  24 — 3

1 Tag hat 24 Stunden; 6 +  6 +  6 +  6
V- „ „ 12 .

4 X 6  =  24; 8 X 6  =  48 =  2 Tage
2 X  6 =  12

M e r k e :  6 X  6 =  36, geh’ in die Schul’ und lerne fleißig!
5 X  6 =  36 — 6
7 X  6 =  36 +  6

Das Einmaleins mit 4 und 8.
2 X 4  =  8 4 X 4  =  8 +  8 = 1 6

8 X  4 =  2 X  16 (20 +  12)
2 X  8 =  16
4 X  8 =  2 X  16 =  20 +  12 =  32 
8 X 8  =  2 X  32 =  60 +  4 =  64

Das Einmaleins mit 7.
1 Woche hat 7 Tage 1 X 7  =  7

2 Wochen haben 14 Tage 2 X  7 =  14
3 .. .. 21 3 X 7  =  21
4 „ „ 2 8  „ Der Feber hat 28 Tage.

5 X  7 =  28 +  7
6 X  7 =  7 X  6 oder 28 +  14

M e r k e n :  7 X  7 =  49 oder 4 Wochen +  3 Wochen.
8 X  7 =  49 +  7 28 Tage +  21 Tage.

Stoffübersicht.
A nsch ließend  an das P äd . T asch en b u ch  vom  H e rrn  P ro fe s so r  A. F e lb in g e r  sei 

es m ir g e s ta tte t, den In h a lt u n se re r  B lä tte r  zunächst b is zum K rie g sa u sb ru c h  k u rz  d a rz u s te lle n :
I . L e ita u fsä tz e , von  D r. P e e rz :  E in  bißchen m ehr S taa tsp o litik  1 2 1 1 2 7 8 9 ;  w ieder 

einm al d ie  L e h rb e fä h ig u n g sp rü fu n g  fü r V o lksschu len  122 2 8 2 1 ;  e ine leh rre ich e  S ta tis tik  
123  2 8 4 5  (die S te llung  d e r  E in k la ss ig en  in  Ö s te rre ich ) ; zu r  E rr ic h tu n g  e ines A lpen­
heim es 124  2 8 7 7 ;  ein  zeitgem äßes P ro g ram m  fü r  B ez irk s leh re rk o n fe ren zen  und  L e h re r ­
versam m lungen  125  2 9 0 9 ;  u n se re  O rg an isa tio n  nach  innen  12 6  29 4 1  ; d ie  e rs te  e in k lass ig e  
Ü bungsschu le  in Ö ste rre ich  127 2 9 7 3 ;  zu r  B eg rü n d u n g  e ines S tldheim reisefonds 128  3 0 0 5 .

II . F ü r  d ie  P ra x is  d e r  e in z e ln e n  L e h rg e g e n s tä n d e : a) S p r a c h u n t e r r i c h t :  D e r 
A ufsatz 121 2 7 9 2 , 122 2 8 2 3 ;  K ritisch e  B em erk u n g en  hiezu  121 2 8 0 3 , 123  2 8 5 4 ;  R eform  
des A u fsa tzu n te rrich tes  124 2 8 8 4 ;  W ech se lred e  124 2 8 8 7 ;  die A u fg ab en v e rb esse ru n g  —  
eine w ich tige S tü tze  des R ech tsch re ib u n te rrich te s  125  2 9 1 6 ;  w ie in e in e r K lasse  v e rb e s se rt 
w ird  127 2 9 9 7 ;  G edanken  Uber den R ech tsch re ib u n te rrich t 127 3 0 0 8 ;  G ram m atische  S a tz ­
ze rg lied e ru n g en  122  2 8 2 6 ;  zu  den g ram m atischen  S a tzze rg lied e ru n g en  127  2 9 8 9 ;  Spracli- 
un rich tig k e iten  in d e r S chu lsp rache  122  2 8 3 5 , 127 2 9 8 9 , 127  3 0 1 1 ;  F ra u  D ok to r oder 
F ra u  D oktorin  123  2 8 6 7 ;  Stoffe fü r S tillb esch ä ftig u n g  127  2 9 9 8 ;  aus d e r  S om m erzeit

1 Die erste Zahl gibt die „Folge“ (das Heft) an, die w eitere die Seite.



127 2 9 9 1 ;  L e itsä tze  fü r  die B esp rech u n g  e ines L eseb u ch es  128 3 0 2 0 ;  M ahnw orte  125  2 9 1 5 ;  
D er ju n g e  L e h re r  u n d  se ine  M u tte rsp rach e  126 2 9 6 1 .

b) B e c l i n e n :  R efo rm  des B ech en u n te rrich tes  124 2 8 8 9 ;  V o rb e re itu n g ssk izze  123 2 8 5 5 ;  
Stoffe fü r S tillb esch ä ftig u n g  121 2 7 9 7 ;  S ch lu ß p rü fu n g  d e r  W e rk ta g ssc h u le  123  2 8 6 8 .

c) N a t u r w i s s e n s c h a f t e n :  Mein C hris tbaum  121 2 8 1 0 ;  ü b e r  L eh rau sflü g e  124  2 8 9 5 ; 
die Sal- o d e r P a lm w eide  124 2 8 9 7  ; d e r  K ohlw eiß ling  127  2 9 9 0 ;  W asse rs to ff  121 2 7 9 8 ;  
S auers to ff 121 2 8 0 0 .

d) E r d k u n d e :  L e h ra u sg a n g  122 2 8 3 0 ;  ü b e r L eh rau sflü g e  124  2 8 9 5 ;  e ine A n reg u n g
125 2 9 1 4  (über A bgabe von genauen  K a rte n  d u rch  den  S ta a t ) ; d e r  S te rnenh im m el 123  2 8 6 1 , 
124 2 8 9 3 , 125 2 9 2 1 , 126  2 9 5 0 , 127  2 9 8 1 , 128  3 0 1 6 .

e) B o d e n s t ä n d i g e r  U n t e r r i c h t :  Mein C hris tbaum  121 2 8 3 0 ;  L e h ra u sg ä n g e  
122 2 8 3 0 ;  U n te rr ich t im F re ie n  125 2 9 1 7 ;  W e rk tä tig e r  U n te rr ich t 125  2 9 1 2 ;  M erksätze  
über V erm eid u n g  von F e u e rs g e fa h r  122 2 8 3 4

f) A r b e i t s s c h u l e :  G eog raph . L e h ra u sg a n g  122  2 8 3 0 , 125 2 9 1 8 ;  P ra k t is c h e r  U n­
te r r ic h t in d e r  C hem ie 125  2 9 1 8 ;  E rz ie h u n g  zu r A rb e it d u rch  d ie  S chu le  128  3 0 1 8 .

g) D i e  E i n k l a s s i g e  b e h a n d e ln : E in e  leh rre ich e  S ta tis tik  12 3  2 8 4 5 ;  d ie  V e rb re itu n g  
d e r e in k lassig en  S chulen  im K ön ig re ich e  B öhm en 123 2 8 4 9  ; nochm als die E in k la ss ig e  127 2 9 8 7 .

h) D e m  A b t e i l u n g s u n t e r r i c h t e  d ien en : V o rb e re itu n g ssk izze  1 2 3  2 8 5 5  ; schw ach­
befäh ig te  K in d e r im A .-U . 124  2 8 9 9 .

II I . S c h u lh y g ie n e : a) H y g i e n e  d e s  K i n d e s :  Z u r S c h u lk ü ch en frag e  in Ö ste rre ich  
124  2 8 8 0 ; S chü lerzah l in den n o rd isch en  L än d e rn  12 4  2 9 0 7  ; U nfälle  d e r  S ch u lk in d e r 124  
2 9 0 7 ;  d e r  k ra n k e  L e h re r  und  das k ra n k e  K ind  125  2 9 3 3 ;  U rsache  d e r  S ch ü le rfau lh e it
122  2 9 4 3 .

b) H y g i e n e  d e s  L e h r e r s :  lta tsc h lä g e  f ü r  den k ra n k e n  L e h re r  128  3 0 2 3 ;  d e r 
k ra n k e  L e h re r  und  das k ra n k e  K ind  125 2 9 3 3 ;  B an d b em erk u n g en  121 2 7 9 2 ;  das A lpenheim  
1 2 4  2 8 7 7 , 2 9 0 5 , 126  2 9 5 5 .

c) H y g i e n e  d e s  S c h u l g e b ä u d e s :  M oderne S chu lbau ten  in D eu tsch land  127 2 9 8 3 ,
128  3 0 1 2 , 131 3 1 0 2 . Z u r A m ts fü h ru n g : L ose  G ed an k en  1 2 4  2 8 8 2 ;  S c h u lg e se tz lic h e s : 
H aftpflicht fü r d e r  S ch ü le r 124  2 9 0 8 .

IV . S c h u lg e s c h ic h te : Schu lgesch ich tliches 12 4  2 8 9 6 ;  d ie  ö s te rr .-u n g a r . Schule  in K on­
stan tin o p e l 126  2 9 4 4 .

V. D as v o rsc h u lp flic h tig e  A lte r  b eh an d e lt: A u sb ildung  d e r  S inne  bei k le inen  K in d e rn
1 2 3  2 8 4 4 .

V I. D er P sy ch o lo g ie  g eh ö rt a n :  D as P ro b lem  „S eele  und  L e ib “ 127 2 9 7 7 .
V II. D em  Id e e n ta u s c h  d ie n e n : Von S chule zu Schule  in M ünchen 121 2 8 1 2 , 123

2 8 6 7 ;  S ch ü le rb rie fw ech se l 121 2 8 0 6 , 123 2 8 5 2 .
V III. V o rb e re i tu n g  des L e h r e r s : V o rb e re itu n g ssk izzen  1 2 3  2 8 5 4 ;  W ie  m an Stoff und  

S tu n d en p lan  zuschneiden  kann  123  2 8 5 4 ;  ü b e r die V o rb e re itu n g  au f  den U n te rr ich t 126  2 9 6 2 .
IX. D er L e h re r  im  L e b e n : D er L e h re r  a ls  Z e itu n g sb e ric h te rs ta tte r  122  2 8 2 8 ;  d e r 

H e rr  O b e rleh re r i. P . 123 2 8 5 3 ;  aus dem  L eh re ra lb u m  122  2 8 3 3 , 123  2 8 5 9 , 126  2 9 5 0 .
X. D ie W e c h se lre d e : 121 2 8 0 7 , 122  2 8 3 7 , 2 8 3 8 , 123  2 8 5 8 , 124  2 8 8 7 , 1 2 5  2 9 2 2 ,

126  2 9 5 6 , 127 2 9 9 6 , 128  3 0 2 1 . B eh an d e lt w erden  h ie r  d ie im P ä d a g . T asch en b u ch  a u f ­
g efü h rten  F ra g e n  N r. 15, 18, 19 , 23  (m ehrm als), 27 , 29 , 30 , 33 , 35 , 36 . N eu  is t F ra g e  3 7 :  
W as w äre  bei d e r  R efo rm  d e r  L e h rb e fäh ig u n g sp rü fu n g  fü r  die V o lksschu len  in  R ücksich t 
zu z iehen  ? F. M eixner.

Buchhinweise.
Heimatkunde von  Böhmen. W . M erolt. S o llo rs N achf., R e ichenberg . D as is t ein  fröh lich  

W a n d e rn ! L an d sch aftsb ild , M enschenkunst, G esch ich te  u n d  S p rach e  —  sie sch ließen  sich  
zu  einem  R in g e : H eim at. U nd H eim atliebe  m uß au s den 110  Seiten  sp rieß en , d e ren  F ü h ru n g  
sich j e d e r  L e h re r  g e tro s t a n v e rtra u e n  k an n . D as B üchlein  is t ein g an zes W erk .

Stenographisches Lesebuch sow ie Sigelverzeichnis von F ach l. II. R eichm ann , B rünn , 
S ch m erlin g s tr . 39 . V erw en d et is t W ort- un d  S a tzk ü rzu n g , d e ren  V e rs tän d n is  d u rch  das D ik tie r­
buch  e r le ic h te r t w ird . D er D ruck  is t deu tlich , die S ch re ib u n g  k o rre k t. D as S ige lverze ichn is  
kom m t dem  B edü rfn is en tg eg en . D ie b illigen , hand lichen  B üchlein  w erd en  dem  G a b e lsb e rg e r 
S ystem  viele  F re u n d e  e rw erb en .
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Heimat. V on R ieh. S chaukal, k . k . S c lm lb iicherverlag  W ien . Z eitlose, zw anglos g e re ih te  
E rzäh lu n g en  vom sonnigen  K in d erg lü ck . S chanka is  S p rach e  is t w ie ein w eicher B lum en- 
sch le ier, von dem  sich d e r  träu m en d e  Sinn g e rn  e inhü llen  läßt.

Briefe an e in e n  Landlehrer. Von A. Ile in en , im V o lk sv e re in s-V e rlag , M ünchen-G ladbach . 
Schlicht, w ie d e r  T ite l, is t auch  d e r  In h a lt, ab e r  aus ihm s trö m t L eben  U ber: I le in en  rü t te l t  
den  Säum igen  w ach, en tla rv t die P h ra se , h ilft dem  E hrlichen . N och se lten  las ich e in  B uch 
von solch ü b e rzeu g en d e r K ra f t und  G roßzüg igkeit, ich g lau b te  m it dem  V e rfa sse r am T isc h e  
zu  sitzen , so n ahe  s tan d  e r  m einem  E m pfinden. U nd je d e m  w ird  es so gehen , d e r  fü r  sein 
S treben  fes tgefüg te  B ahnen sucht. D och schließe ich m it L ess in g , d ie  B rie fe  so llen  „w en ig e r 
erhoben  un d  fleißiger ge lesen  s e in “ .

Das Heldenschwert. V on R e ich en fe lse r, A u ro ra -V erlag , D re sd en -W ein b ö h la , Ö s te rr . 
K rieg s lied e r, m it s ta rk  ö rtlichem  E insch lag . (E rs tü rm u n g  des L ovcen , D onaustrom  usf.) 
N ich t im m er is t V o lkstüm liches gu t, ab e r  v ie le  L ie d e r en th a lten  einen  s ta rk e n  A k kord , so 
S tre ifw ache , D er W affenschm ied , K a ise r  W ilh e lm h u sa ren , D eu tsche  K ra ft u . a.

Die Ukraine. K arte  von F re y ta g . D ie K a rte  kom m t einem  b ren n en d en  B ed ü rfn is  
en tg eg en . Ih r  W e rt s te ig e rt sich  durch  A ngabe  d e r  K oh lenw erke , E isen g ru b en , S a lzb e rg ­
w erk e , R ohö lg ruben  u n d  E isen b ah n k n o ten p u n k te .

Physiologische Anatomie u nd  E n tw ick lu n g sg esch ich te  des M enschen von D r. R. F re is , 
W ien , T em p sk y , K  3 '6 0 . D er V orte il des B uches lieg t d a r in : es r e g t  zu r A rb e it an . D adu rch  
w andelt es W issen  zu r P ra x is . D er k la re  S til, tre ffliche  Ü b ersich t, d u rch  ve rsch ied en e  
G röße des D ru ck es erhöh t, zu sam m en fassen d e  W ied e rh o lu n g en  lassen  d as W e rk  b eso n d ers  
fü r P rü fu n g sk an d id a ten  em pfeh lensw ert e rsch e in en . M.

Briefkasten.
Bei meinem Streben, die Lehrerschaft immer mehr in den Dienst der Staatsnotwendigkeiten zu stellen, 

wobei ich nicht bloß an die unschätzbare Bedeutung hinsichtlich der Standeswertung denke, sondern in diesen 
bittern Tagen den Genossen auch neue Geldquellen eröffnen will (in den diesbezüglichen Sitzungen lautet 
meine P aro le : „F ü r den Dienst den klingenden L ohn!"), habe ich die Wahrnehmung gemacht, daß ein Teil 
tapfer mitmarschiert, während ein anderer müßig die Hände in den Schoß legt und entweder nicht schafft 
oder, wenn schon, nicht mit dem Blick aus das große Ziel und nicht in  voller Breite. Vor allem vermisse 
ich in den Berichten über Lehrerversammlungen den so zeitgemäßen R uf nach der Staatsvolksschule als der 
kräftigsten Stütze des Staatsgedankens. J a ,  soll denn die Zeit, da man uns und unsere Arbeit erkannte, 
wieder ergebnislos vorüberrauschen und uns das Standesideal entmischen?! S o  rufe ich denn meine Ge­
treuen, die Mitglieder der Blättergemeinde, auf, in Versammlungen, ob sie nun den Standesangelegenheiten 
dienen oder öffentlichen Belangen, aufzustehen und zu sprechen und die Staatsvolksschule zum Schlagwort 
des Tages zu machen. Anders kommt sie nicht, denn Blindheit hält viele gefangen und Scheelsucht schließt 
so manchem die Augen. Um den S ta a t und seinen Bestand kümmern sich nicht viele; die meisten denken 
bloß an sich und das ihnen Zunächstliegende. W ir haben durch unsere Tätigkeit im Dienste des Krieges 
viel zur Rettung des Vaterlands beigetragen; tun w ir nun ein weiteres, verlangen wir den durchwirkenden 
S in n  fürs Ganze, die Erziehung zum Staatsgedanken, für den es nur ein Postament gibt: die Schule, die 
nicht von Parteien und Potentaten abhängt. W er hierin Lauheit an den Tag legt, verrät nicht bloß sein 
Standesinteresse, sondern verrät auch den S taa t. — Dem Strauchritter in  Hödiug: Aus Ih rem  Briefe: 
„E s wundert mich, daß ein Lehrer im vierten Kriegsjahr noch so begeistert ist für den Krieg; das kann 
eben nur ein solcher sein wie Sie, der sich vom Feinde fernhält nnb sich daher im Hinterlande herumzieht." 
— R r. 1 stelle ich fest und dafür sprechen zahlreiche Aussätze und Flugschriften, daß ich kein Kriegsverlängerer 
bin, sondern gerade dadurch, daß ich zum energischen Handeln rufe, das W üten zu kürzen mich bestrebe. 
Die nach Frieden grohlen und dem Vaterlande die M ittel verweigern, mit Kraft den Gegner zu fassen, das 
sind die,' denen die lange D auer auf dem Gewissen liegt, denn sie nähren den M ut des Feindes und 
entfachen seine Hoffnung auf den inneren Zerfall Österreichs. Blicken S ie  doch einmal ins Parlam ent? 
W er stimmt dort gegen den S ta a t und seine R ettung? — N r. 2: E s fügt sich gerade recht, daß in der 
vorliegenden Folge ein durch Zeugen erwiesenes Erlebnis an die Reihe kommt (Im  Feuer I), das Ih n en  
zeigt, daß ich kein Drückeberger, kein Tachinierer bin, sondern dem Tod ins Auge gesehen habe, u. zw. aus 
freien Stücken. Ich hätte vom ersten Tage des Krieges an in meinem böhmischen S tädtle sitzen und in 
sicherer Hut unterrichten können, statt all die Gefahren der Feuerzone zu ertragen, wenn mich nicht der Drang, 
dem Vaterlande in großer Zeit in anderer Weise zu nützen, ins Feld gebracht hätte. Und da kommen nun 
S ie, der tapfere Strauchritter, der nicht einmal den M ut ausbringt, seinen Namen unter den famosen, von
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8ehlcrn ftrofccnben Brief zu setze», »nd wollen mich zum Hinterlandsbummler stempeln I Öffnen S ie doch 
' das Visier, damit ich S ie  packen kann! — Schilt. A. in K .: Haben S ie  doch um gotteswillcn ein Einsehen! 

geht im Kriege nicht mit der regelmäßigen Ausgabe der Zeitung. D as Papier ist für Fachblätter nur 
schwer nachzubeziehen, der Drucker verfügt nicht über die nötigen Arbeitskräfte, desgleichen nicht der Buch, 
binder, die Post ist nicht so flink wie im Frieden; also heißt es Geduld haben! — A cne Anschrift: Die 
Verwaltung der Blätter ist nicht mehr in Laibach, sondern in Wien 7., Kaiserstraße 76. — Aach 
R . :  Meinetwegen können S ie  kläffen und drohen und poltern nach Belieben, ich lasse nicht von der 
Staalsvolksschule und ringe für sie, wenn auch die Bonzen sich bäumen und mir jeder Aufstieg versperrt 
wird. D as zu Ih re r  Richtung! Vielleicht ersparen S ie  sich durch diese Erklärung Druckerschwärze. — Hverk. 
J . (£. in  Z .: Dein Brief lockte mich ins Jugendland zurück. W ir beide haben unter dem Unverstand verschrobener 
Lehrerbildner viel zu erdulden gehabt. N un ist's vorüber und mir weiden uns nur noch an dem Schönen 
und Wonnigen der Studienzeit. — W erkeulnant Lt. im Zielde: J a ,  w ar es den bei uns jemals anders? 
Die Tüchtigen müssen stillestchen, damit die Talentlosen ans Ziel gelangen. D arunter gehen wir zugrunde, 
wenn nicht noch in letzter S tunde ein guter Geist W andel schafft. — A u fru f: Anschließend daran stelle ich 
den Antrag, es mögen alle vaterlandstreuen M änner einen „Verein zur Bekämpfung der Korruption" 
gründen, auf daß wir über das bloße Raisonieren hinaus endlich mit konkreten Fällen aufwarten und der 
Mente, die nur auf sich und Schwiegersöhne und Neffen bedacht ists das Handwerk legen. W er tut 
w it? — W ert. I .  in  A .:  Sie sind schlecht beraten, wenn S ie  ärgerlich ausrufen : „Es gibt keine Auslese!" 
Is t das nicht auch eine Auslese, daß just die Schwächlinge ans Ruder kommen?! — Lehrer §i. H. in  L . :  
Nach einem Werk zur Vorbereitung auf die Lehrbefähigungsprüfung suchen Sie vergeblich, weil w ir ja noch 
keine fixe Prüfungsordnung haben. Die eine Kommission ist theoretisch, die andere praktisch, die eine himmel­
anstürmend, die andere tiefhinabsteigend; der eine Examinator kramt seine Weisheit aus, der andere läßt 
den Kandidaten sie bieten, der eine kam von der Mittelschule her und prüft den Lehrer wie den Septimaner, 
der andere hat die Volksschule durchwandert und forscht nach methodischem Können. E s gibt keine Richtung, 
keinen P lan ! Der W ohlpräparierte kann „fliegen", der Schwätzer ohne Rüstung siegen. S o  ist die Prüfung 
für unser Lehramt das Spiegelbild des Großen, das uns allerorts entgegentritt. — Am besten ist's, S ie 
arbeiten tüchtig im Amt und halten den Stoff bereit, den S ie  bei der Reifeprüfung präsentierten. — W ie 
in unserem Stande gaftnic niedergehaltcn werden. Der Schulleiter in einer Einschicht hat sich unterfangen, 
volkswirtschaftliche Ideen zu entwickeln und seine Ausführungen an höhere Stellen zu leiten. D ort wurden 
die Arbeiten des Dorflehrers voll gewürdigt. Großes Mißfallen hatte jedoch der Schulobere daran; er polterte: 
»D as schickt sich nicht für einen Lehrer; der soll sein Amt versehen und nicht hochfligenden P länen 
nachgehen!" N un ist der Volkswirtschaftsapostel in Ungnade. — Lehrer K. A . in  I t . ;  S ie  streben aufwärts, 
jedoch aus materiellen Gründen. Tun S ie  das nicht! S ie  sehen doch, wie bei uns die Fortbildung gelohnt 
wird. W enn S ie  i d e a l  cmporsteigen wollen, dann bin ich dabei; doch Kraft und Zeit verschwenden und 
Geld und dann doch in der Niederung bleiben, das wäre für S ie arge Enttäuschung. Wirken S ie  als 
König im Dorse und S ie  sind ein König; draußen in der W elt sind S ie  der Sklave. — Lehrerin W . K . 
in  A .: Verlieren S ie  trotz Ungemach und P lage nicht Ih ren  Idea lism us; er ist noch das Einzige, w as uns 
in dieser bösen Zeit aufrecht hält! — A rof. § .  in  L .:  Der Krieg hat Methodik und Fortbildung erschlagen. 
W er sich darüber grämt und verzehrt, ermißt nicht, daß das gewaltige Ereignis der Tage alles übertäubt, 
w as aus dem Frieden klingt. E s ist nun einmal der Gedanke herrschend: Zuerst aus dem bösen Traum, 
dann hinein ins schaffende Wachen! — „ S e s  Lehrers Hallt und Schliff" (Verlag der Blätter f. d. A.-U., 
Wien 7., Kaiserstr. 76, P re is  4 K) nennt Herr Schulleiter R . Sallinger „eine wertvolle Fundgrube und ein 
Nimmichmit für jüngere und ältere Lehrer". Besonderen Z.rspruch erfährt „Takt und Schliff" aus der 
Front, was erklärlich wird, wenn man erwägt, daß so mancher Amtsbruder, der in den Leutnantsrock 
schlüpfte, sich der mangelhaften Rüstung für die strengen Regeln der Offiziersgesellschaft bewußt wird. — AVer 
das Kövefs-Anch (Verlag der „Bl. s. d. A.-U.", 5 K) schreibt das Forum aus S . 14 des 12. J a h r g . : „Dr. 
Peerz hat es sich zur Aufgabe gestellt, in einer Broschürensammlung „Die Generale des Kaisers und Königs 
Karl", die markantesten „Gestalten aus Österreich.Ungarns Heldenhalle" leibhaftig, in sprechender Anschau­
lichkeit der M it- und Nachwelt vor Augen zu führen. E r beginnt in einem im Verlag der „Blätter für den 
Abteilungsunterricht in Wien 7., Kaiserstraße 76" erschienenen, ganz vortrefflich ausgestatteten, reich illustrierten 
Buche mit der Persönlichkeit des Feldmarschalls B aron Kövess, des Befreiers der Bukowina, des Siegers 
von Belgrad. E r schält die Gestalt des markanten Heerführertypus äußerst geschickt aus den ihm übergebenen 
Schilderungen von anderer Hand heraus, belebt das Ganze durch Erlebnisse eigener Beobachtung und be­
geistert sich in und an seinem Gegenstände voll glühendem Enthusiasm us, gleichsam induktiv, immer mehr 
und mehr. Zuerst entwirft er das Bild der Schlachten, dann wendet er sich der Person des Feldmarschalls 
selbst zu, den er nicht nur als Soldaten, sondern auch als M ann und Menschen in glühenden Farben malt, 
ja  fast sonettmäßig besingt. Und in diesem poetischen, fast musikalischen Element liegt Wärme, das Gemütsinnige, 
typisch Österreichische des Peerz'schen Buches." — S ie  Arveiistehrerin. Aus diese in Gablonz a. N . er-
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scheinende Monalschrift, von der mir Nr. 6 des 7. Jah rg . vorliegt, mache ich ganz besonders aufmerksam. 
W ir werden bei dem Streben, unserer Schulbildung eine Wendung zum Leben zu geben, den Handarbeits- 
unterricht ernstlich ins Auge fassen und einer Neuerung zuführen müssen. — D irektor ZS. in  G .:  Ich  bin 
kein Weinpantscher; also kommt kein Wasser in unser» Wein. Scharf soll er sein und denen, die ihn zu 
verkosten bekommen, die Kehle abbeißen! Glauben S ie, mit Noblesse und Andeutungen richtet man w as? 
Beileibe nicht! N ur die schrille Pfeife hören die Halbtauben, nur das grelle Licht sehen die, denen das 
geistige schwindet. — Die Dreistchten-Aerspclitive des Fachlehrers H. M authner in Cilli (Selbstverlag) ist 
eine neuartige praktische Methode der Perspektive, über die sich jeder unserer Zeichner wenigstens einmal 
einen Prospekt kommen lassen sollte, um die durchaus originelle Beibringung im ganzen kennen zu lernen.
— A ra»  A. A . in  G . L .:  Meine in der Universität zu Wien gehaltene Rede werde ich in der Sommerrast 
ausarbeiten und sodann hier veröffentlichen. — A us einer Besprechung, betreffend unsere Zeitschrift: „Unter den 
Fachblättern, die ohne den Rückhalt einer leistungsfähigen Organisation oder eines opferwilligen Verlegers 
den Widrigkeiten der Zeit tapfer standhalten, ist „Schule und Vaterland" (früher „B lätter für den Ableilungs- 
unterricht") eines der tapfersten. Sicherlich konnte die uneingeschränkte Hingabe, mit der diese Zeitschrift in 
einer nicht fernen Vergangenheit dem Jnteressenmonopol einer rasch modern gewordenen Kriegspädagogik 
huldigte, gerade manchen ihrer alten Freunde bedenklich stimmen. Allein die Durchgangsphase wurde 
überwunden und mit der Selbstlosigkeit, die dem Schriftleiter und seinen treuen Mitarbeitern eigen 
ist, widmet sich die Zeitschrist nun mehr und mehr den großen Aufgaben, die der künftige Friede 
einer über den Wechsel des Tages erhabenen Pädagogik stellt. D aß dessenungeachtet das kriegerische 
Gegenwartsgeschehen noch immer seine ausgiebige Berücksichtigung findet, kann einem Blatte nicht als 
Mangel angerechnet werden, welches den Titel „Schule und V a t e r l a n d "  trägt. — Wie der Schriftleiter 
selber non ausgeprägter Eigenart ist, so läßt sich auch seine Zeitschrift nicht in die landläufige Schablone 
einer wohldisponierten Besprechung zwängen. Vorwiegend erhält in der Zeitschrift die Praktische Pädagogik
— mit der besonderen Zielrichtung, dem am meisten hilfsbedürftigen Landlehrer Unterstützung zu gewähren — 
ihre sorgsame Pflege. Doch ist nicht zu übersehen, daß gerade dadurch, weil die meisten Glieder der „B lätter­
gemeinde" nicht nur Leser ihrer Zeitschrift, sondern gelegentlich auch deren M itarbeiter sind, im Laufe 
der Jah re  sich ein reiches empirisches Jnduktionsm aterial ansammelt, das, kritisch gesichtet, auch der wissen­
schaftlichen Forschung schätzbare Dienste leisten kann. Nicht minder kommt in der Zeitschrift die Erziehungs­
und Schulpolitik, namentlich durch die Leitaufsätze des Schriftleiters, zur Geltung. Der Schriftleiter hat sich 
nicht irgendeiner Parteidogmatik verschrieben, sondern er redet, „wie ihm der Schnabel gewachsen ist", frei 
nach oben und nach unten. Einzig und allein das W ohl des Vaterlandes ist sein Streben und eben darum 
kennt seine Politik keine andere Orientierung als nur die pädagogische. Peerz, der Unabhängige, führt eine 
scharfe Klinge im Kampfe für seine, von ihm als heilig verehrten Ideale. Daher wird ihm zuteil: Begeisterte 
Anhängerschaft aus der einen, erbittertes Gegnertum aus der ändern Seite. Jedenfalls sticht Peerz von den 
pädagogischen Halbheiten und Schlappheiten, die bei uns zulande häufig das große W ort führen, als eine 
der markantesten Erscheinungen vorteilhaft ab." (Enthalten in den Monatsheften für P äd . Reform.) — I 'ro f .
H. I t .  in H .: D aß L., der mir ins Gesicht heuchelt, hinter meinem Rücken Ränke spinnt, weiß ich; ich werde 
den säubern „Freund" fassen, bis ich Zeit gewonnen habe, das nötige M aterial zu sammeln. E s ist doch 
erbärmlich über die Maßen, daß selbst in so ernster Zeit vaterländisches Wirken gehemmt werden muß, damit 
ein Gaukler sich Sold und Ehren hole. — G eneral d. I .  H. in  G . (S tc lerm .): Die Sache, Exzellenz, steht 
so: Der Bezirksschulmspektor ist zwar ein Herrscher, aber keineswegs einer von Gottesgnaden, sondern einer 
von der polit. Parteien Gnaden, von Gnaden der Bürgermeister, der Abg., der verschiedenen W ürdenträger, 
der Vereinsobmänner, der Zeitungsschreiber, der wortführenden Untergebenen, der Wahlmacher, der polit. 
Amtsvorstände samt ihrem S tabe bis zum Sekretär herab, der S tad t- und Landbonzen, kurz aller, die 
entweder über Einfluß, Stimme oder Druckerschwärze verfügen, und kann, wenn er einem der Gnadenaus- 
teilenden nicht gefällt, trotz Tüchtigkeit und Eifer über Nacht seines Postens enthoben werden. Und von 
dieser „Größe", die in ihrer vagen Stellung eines modernen S tandes unwürdig ist, erwarten Exzellenz E n t­
schiedenheit im Handeln zum Besten des Vaterlandes, da man offenen Verrat duldet und die mancherorts 
im Stiche läßt, die für den S ta a t und sein W ohl cintreten! Als ich auch einmal in der Gnadensonne 
strahlte, wagte ich der Behörde anzuzeigen, daß ich während einer Inspektionsreise amtliche Organe mit 
Begeisterung über Serbien sprechen hörte. Die Antwort lautete: „Lassen S ie solche Angeberei! Ih re  Sache 
ist es, die Schulen zu visitieren und nicht politische Vergehen aufzuspüren!" — Exzellenz, wirken S ie  daraufhin, 
daß der Schulinspektor endlich auf das sichere Postament komme, und S ie  haben dem Vaterlande einen 
großen Dienst erwiesen! — Höl. ßd. I I .  in  A .: Wie, S ie  finden, daß ich sanfter geworden bin? M it 
Absicht nicht! Ich lasse mich nicht er- und nicht verkaufen und führe darum den scharfen Streich. D arin 
haben S ie  recht, daß Milde Schwäche bedeutet und man die Minierer des S taa tes nur mit hartem S tah l 
bei ihrer Arbeit aufzuhalten vermag. — Die Kekdöücherei der 10. Armee übermittelte zwei Bändchen „Des 
Freiherrn von Münchhausen neueste Abenteuer", ihm nacherzählt von Michelangelo B aron Zois. (Preis
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40 h; Bezug durch die 10. Armee, Feldpost 510.) — Schon die lustige Einleitung hat mich geschüttelt; sie 
ist ein treffliches Stück Selbstbeschreibung. Unter anderem bekennt der Verfasser, daß er sich bei der Gym­
nasialmatura aus Deutsch ein Nichtgenügend geholt habe und infolgedessen deutscher Schriftsteller geworden 
fei. D am it trifft er d ie  Deutschlehrer, die unsere Sprache nicht in ihrem Urwesen behandelt wissen wollen, 
sondern eingezwängt in die Regeln lateinisch-scholastischer Herkunft. W er nicht das Grammatck-Deutsch der 
Phisologen schreibt, ist der schlechten Note verfallen. — I m  weiteren gibt der Verfasser bekannt, daß er, 
Uni ja ein rechter deutscher Dichter zu werden, I n s  studierte. Auch wieder eine gute Blende für unser 
öffentliches Werten. „Der Ju rist weiß alles besser!" D as setzt Z . spöttisch in die Klammer. — M an kann 
sich nach diesen Mitteilungen ein Bild vom Herrn Münchhausen redivivus machen und wird ihm gerne 
tauschen. Die Bändchen sind voll sprudelnden Humors und bieten eine Buntheit von Bildern, geschaffen 
von einer blühenden Phantasie. Die Sprache ist deutsch.  — N rcisaröelt. Wagen S ie  sich nur dran! 
I n  Österreich ist man nicht so streng; sonst könnte die „Deutsche Schule" (7. Heft, S .  268) über die P . der 
Wiener Pestalozzi-Stiftung nicht ein geradezu vernichtendes Urteil fällen. — Z ur B egründung des Abschnittes 
auf S . 4161 r Der Feind reist mit Gerüchten und Schlagworten durchs Land, um den S in n  der leichtgläubigen 
Menge zu verwirren. Wieviel er selbst bei sogenannten „Hellen" und Gebildeten erreicht hat, wird jeder in seinem 
Umkreise erfahren haben. Gegen die gefährlichen Treibereien muß r echt ze i t i g  eingeschritten werden! M it der 
Polizei? D as machte die Sache nur umso schlimmer. W o ein böses W ort den S in n  knebelt, kann nur Üb e r z e u ­
gung  die Bande lösen. Also mit der A u f k l ä r u n g  werde pariert! Ich bringe sie in der Form, die der Führer 
dem Verführer gcgenüberhalten soll. Hab' viel gehört und viel geseh'n, kann mit der rechten Art zuwerke 
geh'n. D as schreibe ich mir als Beute von meinen Wanderfahrten in der F ron t und im Hinterlande zu. — 
Unt was ich bitte: um weitere Schlagwortc und Bedenken und allsogleich auch um die W i d e r l e g u n g .  
Ich will den Abschnitt nicht als Domäne eröffnen, sondern als Freilaud für alle, die zum Kampfe gegen 
die Verhetzung ausziehen. — K ür den „W kätterfond" haben gespendet: Oberlehrer L. Pöschl in 
Gmünd, N.-Ö., 13 K 44 h, die Schulleitung Zwerndorf, N  -Ö., 3 K, Lehrer M . Robausch, Steyr, 2 K, E. 
Stein in Hirschberg, Schief., 4 K. — Nufere „ M a t te r "  im Schutt. D arüber berichtet ein Leser aus dem 
Felde, daß er sie in zwei in Trümmer geschossenen Anstalten ausgegrnben und so nach langer Zeit wieder 
rugesichtbekommen habe. — Allen Hreugenojfen, die mit dem Schicksal unserer Zeitschrift auch das des 
Schriftleiters mit warmem Herzschlag verfolgen, diene zur Nachricht, daß mir der Krieg eine liebe, brave F rau  
ins Haus gebracht hat, die mit mir kämpfen, dulden und im Ringen für unsere Standesideale durchhalten will. 
— A uf mehrere Beschwerden: Durch den Verwaltungswechsel dürsten Unregelmäßigkeiten, soweit sie mit 
genauer Buchführung und prompter Erledigung zu beheben sind, vermieden werden. W enn nicht über Nacht, 
so mögen die g. Abnehmer dies inanbctracht der Übersiedlung Laibach-Wien entschuldigen. Krasse Fälle 
bitte ich mir unmittelbar anzuzeigeu. — Hverkeulnant W . H. in S t . ;  W er 3 2 mal im Feuer gestanden ist, 
darf sich ohne Skrupel ein paar M onate im Hinterlande bewegen. — Mach N » g a rn : Dank für die Grüße 
mit dem Wunsche, daß S ie  den Kindern und sich ein Ränzlein anmästen, mit dem S ie  im W inter als 
österr.-ung. S taatsbürger durchhalten! — Direktor A . M . in  W enn die Herren mit dem „geregelten" 
akademischen Studium  aus uns, die w ir uns in M annesjahren mit unendlichem Kraftaufwand in die Hohe 
Schule hinein und durch sie hindurch gearbeitet haben, meinen, solch ein Streben sei nicht gleichwertig mit 
ihrem Werdegang, so haben sie recht; denn sie nehmen alles mit halbem O hr und halbem S in n  in sich zur 
Hälfte auf, wir mit ganzem Sehnen, mit ganzer Empfänglichkeit und gereiftem Urteil das Ganze des uns 
gebotenen Stoffes. —

Kleine M itteilungen.
694.) Norgäuger und Nachfolger. Wie traurig ist es doch, daß der Tod oder die Unvermögenheit 

des einen das Glück des ändern bedeutet, daß immer ein leerer Eimer in die dunkle Tiefe hinabtauchen muß, 
wenn ein voller zur Höhe fahren soll, daß der pensionierte Vorgänger und der Nachfolger als Gegner auf 
einander gehetzt werden! Neid und Hochmut, eitles Pharisäertum  leiten gar manchen auf falsche Pfade. 
Diese Hetzerei soll im Gegenteil ein edler Wettstreit sein, welcher die Kämpfer zu den höchsten Leistungen anspornt.

Kath. Volksschule.
695.) „Österreichs Illustrierte Z eitung" bringt in ihrem neuesten Heft wieder eine Fülle lesenswerten 

M aterials. Außer dem Roman sorgen Novellen, Gedichte, Aufsätze und Abhandlungen belehrenden und 
unterhaltenden In h a lts . Auch unsere Frauenwelt findet unter „Küche und H aus" manchen Wink und viele 
Anweisungen, die ihre häuslichen Sorgen betreffen. Der Gesundheitspflege ist ebenfalls ein entsprechender 
R aum  gewidmet. Neben diesem interessanten Lesestoff veranschaulichen aktuelle Bilder die Ereignisse des 
Tages und bekannte Persönlichkeiten und bilden so eine vorzügliche Ergänzung der Lektüre. Auch auf die 
„Kunst-Revue" in dieser Nummer sei besonders hingewiesen. M an abonniert auf „Österreichs Illustrierte 
Zeitung" zum Preise von nur zehn Kronen vierteljährlich beim Verlag in Wien VI., Barnabitengaffe 7a.
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696.) Bom Weamlenvereine. Die 53. erb. Generalversammlung des Beamtenvercines hat unter dem 
Vorsitze des Präsidenten, Geheimen Rates Edmund von Bernatzky, am 27. April I. I .  staltgefunden. Wie 
dem vom Generalsekretär, Rudolf Hofmann, erläuterten Rechenschaftsberichte zu entnehmen ist, weisen die 
Kapitalsvcrsicherungen einen S tand  von 216 Millionen Kronen auf, die Rentenversicherungen einen solchen 
von 16  Millionen Kronen. An Versicherungsbeträge» wurden im Berichtsjahre nahezu 9 Millionen Kronen 
und seit Beginn der Vereinstätigkeit fast 163 Millionen Kronen fällig. Die für den Fall eines Krieges seit 
langem getroffenen Vorsorgen des Vereines, der bekanntlich seine Lebensversicherungen auch für den Todesfall 
im Kriege ohne jede Einschränkung und ohne Sonderprämie gelten läßt, haben sich voll bewährt. Der Ge­
barungsüberschuß per K 521.000 wurde teils für Zwecke der Versicherungsabtcilungen, teils zu humanitären 
Zwecken verwendet. An humanitären Zuwendungen wurden im Berichtsjahre K 105 600 ausgezahlt und 
bisher überhaupt mehr als 5 Millionen Kronen für humanitäre Zwecke ausgewendet.

D u r c h  d e n  R u s s e n s t u r m .

5 .) I m  J eu er .
(Fortsetzung.)

M i r  krochen durch die Schützengräben v o r  
b is  zum D ra h tv e rh a u .  D a  sie erst v o r  einigen 
T a g e n  au sg e h o b e n  w orden  w a re n ,  verrieten 
sie in  a l lem  den R o h b a u .  Keine p r ü g e l u n g ,  
keine H o lzw an du ng ,  keine Unterschlüpfe, keine 
Deckengewölbe; auch d a s  Fuchsloch seitab 
w a r  frisch, noch nicht betoniert und  gestützt. 
M a n  befand  sich eben im  Vorrücken. D er 
F eind  hatte  die A rbeiten  durch Fernbeschießung 
möglichst zu stören gesucht. D a s  w u ß ten  w ir .  
U nd  doch w ollten  w ir  v o r  zu den F e ld w a c h e n ; 
K övess  hatte  mich ersucht, diesen wackern 
Leuten, die dem Feinde und  d a m i t  dem T o d e  
nahegerückt w are n ,  T ros t  zu b r ingen  und  
ihnen  v o r  a l lem  zu sagen, d aß  fü r  sie gesorgt 
sei, w e n n  d a s  B le i  sie streife, und  d a ß  auch 
ihre Lieben d ahe im  von  guten M enschen be­
treut w erden. M ie  gerne ü b e rn a h m  ich die 
M ission  I —  Doch sie w a r  nicht leicht durch­
zuführen. A l s  w i r  näm lich  durch eine P f o r te  
des D ra h tv e rh a u e s  krochen, fletschte w a s  in  
den Schotter h inein  und  spritzte nach allen 
Seiten  h in  die a u fgew üh lten  Steinsplitter. 
Hui, da  w a r  keine Z e i t  zu verl ie ren!  M i r  
stürzten in  den Schützengraben zurück und 
legten u n s  p la t t  h in . I n d e s ,  es h a l f  w enig, 
—  die G r a n a t e n  jauchzten n a h e  a n  u n s  v o r ­
ü b e r ;  da  m ußte  eine sicherere Deckung a u f ­
gesucht werden. T i n  L eu tnan t  r ie f :  „ I n  d a s  
Fuchsloch h in e in !"  T i n  andere r  gleich d a ra u f :  
„ D a s '  h ä l t  n icht;  w i r  w erden b e g ra b e n !"

T i n  d ri t te r :  „H in u n te r  in  den M a l d ! "  U nd  
so g ing  d a s  R ufen  durcheinander, indes  Schuß 
a u f  Schuß  den K ege l  zergrub. Z u r  Ü b e r ­
legung  w a r  nicht Z e i t ,  w i r  kollerten allesamt 
in  d a s  Fuchsloch und  horchten a u f ,  w enn  
w ieder  ein M e in e n  durch die Lüfte g ing. —■ 

I c h  m u ß  gestehen, so unbehaglich  w a r  
es m ir  a n  a l l  den F ro n te n ,  w o  ich in s  Feuer 
geriet, n i rg e n d s  wie a u f  der K u p p e  der K a r ­
p a then , die keinen festen U nters tand  bot und 
dabei förmlich zerfetzt w urde . G b e n d re in  w a r  
ich be im  Hineinstürzen in die G r u b e  a n  die 
M a n d  geraten, die der R ich tung  des Geschosses 
gegenüber lag , so d aß  ich selbst bei einem B l i n d ­
g ä n g e r  nicht der G e f a h r  en tr innen  konnte. 
D r inn en  M a n n  a n  M a n n  g edräng t ,  der 
T elephonis t  ängstlich in die M uschel rufend, 
d raußen  d a s  M ü te n ,  der D o n n e r  einschlagender 
G r a n a t e n ,  d a s  S u r r e n  und  S au sen  . . .  es 
w a re n  M i n u te n  b a n g e r  S o rg e ,  w en ig e r  u m  
mich, den „ T in s a m e n " ,  a l s  v ie lm ehr  u m  die 
zwei B e g le i tm ä n n e r ,  die in  der H e im a t  M e ib  
und  K in d  hatten . —  M e r  S p a n n u n g s g e fü h le  
nicht kennt, den wünschte ich in  die unerquick­
liche L a g e ;  die Z e i t  von  einem D rö h n e n  zum 
ä n d e rn  w a r  ein Stück N ervenaufpeitschung, 
w ie sie in  der F riedenszone  n ie m a ls  em pfunden  
w ird ,  höchstens in einer G ew it te rnach t ,  da ein 
Donnersch lag  dem ä n d e rn  fo lg t.  U n d  wie 
m a n  w ieder m ählich  zur R u h e  kommt, w enn  
d a s  G e w it te r  weiterzieht, so kehrte auch hier
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d a s  Hoffen a u f  R e t tun g  zurück, sobald  eine 
längere  Schußpause eingetreten w a r .  Leider 
krachte die nächste G r a n a t e  umso brüllender in 
den B oden .  E nd lich , endlich rollte der S tu r m  
die T iefe  h in a b  und  verstum m te schließlich, 
l v i r  krochen h ervo r  und  suchten jeder seinen 
D iener auf , denn die M a n n sc h a f t  ha tten  w ir  
zurückgelassen. E s  w a r  kein O p f e r  zu be­
k la gen ;  n u r  die Baracken  hatten  Schaden  
gelitten. M e in e  zwei Leute kamen schreckens­
bleich a u f  mich zu und  einer sag te :  „ J a ,  
fu rch tbar  w a r ' s ,  H err  Doktor, a b e r  ich g ä b '  
den Eindruck nicht u m  ( 0 . 0 0 0  K H erl"  —  
J a ,  in  der T a t ,  es ist w a s  M ajestätisches, 
dem T o d e  e in m a l  offen in s  A u g e  gesehen 
zu h a b e n ;  m a n  h a t  v o r  ih m  und  M enschen  
d a s  fü rc h te n  verlernt.  S o w ie  ich eine W a n d ­
lung  in m i r  fühlte, a l s  ich zum  erstenmale 
in  der M e n s u r  den Degen v o r  dein A u ge  
hatte  blitzen gesehen, so auch in  all den ge­
fährlichen Lagen, in  die mich der K r ie g  brachte, 
und  v o r  al lem  d ie sm al ,  da  d a s  Leben n u r

noch dem Z u fa l le  ü b e ra n tw o r te t  w a r .  I n  
den D o lom iten  schützte die F e lsenw and, im  
R a rs t  die K a tak om be ,  in der E be ne  der Helden­
keller, doch hier w a r  kein sicheres Dach gegen 
den nicderpraffelnden E isenregen . D er  G e ­
freite hatte  recht, der d a s  E r l e b n i s  über  alles 
pries ,  nicht allein recht w egen  seiner G rö ße ,  
sondern hauptsächlich w egen  seiner seelischen 
W i r 'u n g .  E in e  lebensgefährliche K ran kh e it  
h a t  a u s  m anchem  Lotterbuben  einen rechten 
M a n n  gemacht, ein g ro ße s  Unglück den C h a ­
rakter zum besseren g ew ende t;  so ist's auch 
m it  der G e f a h r ,  die u n s  die G renze  v o m  
Leben zum  T o d e  aufdeckt. S ie greift tief in  
unser Seelenleben ein und  wendet es nach 
der lichten Seite. D a s  große  E r e ig n i s  ist ein 
M arks te in  in  unserem inneren  w e r d e n ,  ein 
Stück in  der Drehscheibe v o m  Leichtsinn zum 
E rns t ,  von  der Feigheit  zum M u t ,  von  der 
L ebensunklarheit  zur Sicht in  die W eiten .  —

(w ir d  fortgesetzt.)

pädagogische W eim paare.
Gedeihlich.

D ie  K in d er am  besten gedeihen 
D u rch  k rä ftiges Z a p p e ln  u n d  S ch re ien .

Der Hllelfraß.
D e r  V ie lfra ß  w ird , d a s  sei e rw ogen ,
G e b o re n  nicht, er w ird  —  erzogen.

Nesthäkchen.
Nesthäkchen ist die S o n n '  im  H a u s  
U n d  sticht die ä n d e rn  alle a u s .

Zurückhaltende Liebe.
M a n  d a r f  es den  K in d e rn  nicht m erken lassen, 
W ie  fest w ir  in  L iebe sie m öchten um fassen . Krnst Jircim ut.

Polack-Ecke.
23.

„ G ro ß  oder klein w ird  eine S ach e  n u r  durch M aß s täb e . M essen  N o t  u n d  B escheiden­
heit eine helfende T a t ,  so erscheint sie g ro ß , u n d  in  w a h re r  D a n k b a rk e it k lopft d a s  Herz. 
T re te  ich m it hohen  A nsprüchen  a n  bescheidene G a b e n  h e ra n , so kom m en sie m ir  klein u n d  
verächtlich vo r. W o ll t  ih r  d ankbare  u n d  glückliche M enschen  erziehen, so stim m t ih re  A n ­
sprüche h e rab , v e rw ö h n t d a s  G e m ü t nicht durch G a b e n fü lle  u n d  g ew ö h n t es nicht a n  a lle rle i 
kostspielige B edü rfn isse i D a s  g ib t bescheidene M a ß s tä b e , d ankbare  H erzen u n d  glückliche 
M enschen ."  III., S .  58.
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Eine Klarstellung.
D e r  K rieg  h a t  auch bei der P ä d .  I n l a n d s p r e i s e  S p r e u  vom  W eizen  geschieden. B lä ttch en , die n ich ts 

and e rem  d ien ten  a ls 'p e rsö n lic h e n  In te re s s e n , sind im  B ra u s e n  v erflogen  oder fristen e in  arm se lig es  D a se in  
im  V o lu m en  u n d  a n  G c h a l t ;  F achzeitschriften, die a u f  starker G ru n d la g e  ru h e n  u n d  ausschließlich den I d e a le n  
des B e ru fe s  d ienen , b ew ah re n  trotz der K rie g sn ö tc  ih re  K ra f t  u n d  r in g e n  sich durch den  S tu r m  der T ag e  
h indu rch . W e n n  ich sonst durch den deulschpäd. B lä t te rw a ld  schritt, w obe i ich mich nicht v o n  p o lit.  G ren zen  
a u sh a lte n  ließ , verm iß te  ich beim  V ergleiche v o n  h ü b e n  u n d  d rü b e n  v o r a llem  e ines u n d  g a b  es auch k u n d : 
„ W ir  h ab e n  h a l t  in  Ö sterreich kein w issenschaftliches S c h u lb la t t ,  d a s  sich m it denen  des b e freu n d e ten  A u s ­
la n d e s  auch n u r  a n n ä h e rn d  m essen k ö n n te !"  D ie  F o lg e  d a v o n  w a r  m ein  s tän d ig er H in w e is  a u f  F achzeit­
schriften D e u tsc h la n d s . N u n  b in  ich endlich in  der L age , I n l a n d s w a r e  an zu p re isen , w a s  m ir, abgesehen 
v o n  den  G rü n d e n  de§ H eim atsto lzes zurzeit um so gelegener kom m t, a l s  der B ezug  v o n  D rucksachen a u s  dem  
D eutschen  R eiche vielfach erschw ert ist. —  S e i t  D r .  B u r g e r  die L eitu n g  des ehem . „Ö ste rr. S c h u ld s te n " , der 
b loß  ab  u n d  zu m it e inzelnen  A rtik e ln  ü b e r d a s  E r f a h ru n g s g e s trü p p  h in a u s ra g tc ,  ü b e rn o m m e n  h a t, sind 
w ir  in  der glücklichen L age , im  I n l a n d s  fo r tla u fe n d  w issenschaftliche L a b u n g  a u f  dem  E ig en g eb ie te  d e - 
S c h a ffe n s  zu finden . B u rg e r  h a t ,  w a s  ich v o ra u s s a g te , a u s  dem  Ö ste rr. S c h u lb o te n , dem  er den  T ite l 
„ M o n a ts h e f te  fü r  P ä d .  R e fo rm "  vo ran ste llte , e in  den reichsdeulschen S chu lze itschriften  eb e n b ü rtig e s  B la t t  
geschaffen u n d  so lcherart u n se r heim isches S c h rif t tu m  in  Helles Licht gerückt. W e r  P ersön lichke it u n d  E r ­
z e u g n is  in  V ergleich stellt u n d  dieses S tu d iu m  a u f  den  v o rlieg e n d en  F a l l  an w en d e t, w ird  a u s  der g en a u en  
K e n n tn is  der beiden  O bjek te  den  P a r a l le l i s m u s  schälen k ö n n en : F r i s c h ,  der F ed e rg e w a n d te , doch w issen­
schaftlich u n d  praktisch nicht v o llen d s  A usgere iste , spiegelte sich in  seiner Z e i tu n g , zu m a l a m  A n fä n g e  seiner 
T ä tig k e it (spä te r t r a t  er in fo lge  A rb e i ts ü b e rb ü rd u n g  n u r  n eb e lh a ft hervo r), w id e r ;  B u rg e r  g ib t ih r  m it 
der E ig e n a r t  seines W e sen s  ein scharfes G e p räg e . E r  zieht u m  sich e inen  K re is  G leichhochstrebender, a u s  
ernster F o rs c h u n g sa rb e it  H e rv o rg e g an g e r u n d  w irk t h in te r  d e r erlesenen  S c h a r  a ls  a n re g e n d e r u n d  rich tender 
P o l ;  d a r a u s  e rg ib t sich e ine fjA ufhäufung  gesichteten, kraftstrotzenden S to f fe s ,  der jedem , so er v o n  ih m  zehrt, 
e in  n e u e s  W e b en  in  die P u ls e  tre ib t. K einem  kam  diese W e n d u n g  so gelegen w ie m ir, der ich, so gerne 
ich der la u te re n  W issenschaft in  m einen  B lä t te r n  e inen  A l ta r  e rrich ten  w ollte  u n d  es zuw eilen  auch ta t,
u . zw. in  der Z e it , d a  mich der K rieg  noch nicht a u s  m einem  K ä m m e rle in  zog, — mich g eb u n d en  füh lte , 
w a r  es  m ir  doch d a ru m  zu tu n , m ein er u rsp rü n g lich en  A usg ab e , a u s  dem  E rfah ru n g ssch ä tze  der österr. 
L andschu le  die kostbarsten S tücke zu fassen, in  vo llem  M a ß e  zu entsprechen u n d  nachher dem  politischen  K urse 
d e r Lehrerschaft ohne U nterschied v o n  S t a t u t  u n d  der P a r t e i  jene R ic h tu n g  zu geben, die zu weitgesteckten 
b e d e u tu n g sv o llen  Z ie le n  fü h r t. D a r a u s  e rg ab  sich n a tu rg e m ä ß  die G rü n d u n g  v o n  „ S c h u le  u n d  V a te r la n d " .

N u n  ist die S ch e id u n g  k la r :  B u r g e r  schöpft d a s  gesam te zeitgem äße F achsch rifttum  a u s ,  u .z w .  m it 
einem  F le iß e  u n d  e ine r Geschicklichkeit, die ih resg le ichen  sucht, löst den  Q u e ll  w issenschaftlicher B e tra c h tu n g  
u n d  h ä l t  den  Leser vom  A n fän g e  a n  b is  zum  E n d e  in  e ine r der W ü rd e  u n seres  S ta n d e s  entsprechenden 
S ch w e b e ; ich greife h in a u s  in s  L an d  u n d  ra ffe  v o n  a llen  S e i te n  h e r E rsa h ru n g ss to ff  zusam m en , au s d aß  
in  gem einsam er W erk sta tt va te rländ ische P ä d a g o g ik  m it n eu e n  S p a n g e n  versehen u n d  zu r g ro ß e n  T a t  nach 
dem  T o b en  des W eltk rieg es  geschmiedet w erde. S o  w o llt ' ich 's, so ist es gekom m en u n d  so soll es b le ib en ! 
A rb e its te ilu n g  w ird  in  H in k u n ft m eh r d en n  je P a r o le  sein m üssen, d a  j a  so viele feh len , die eh em als  w irk ten , 
u n d  die O berflächlichkeit der p ä d a g o g . C h a r la ta n e r ie  n u r  h in ta n g e h a lte n  w erd en  k an n , w e n n  w ir  den  B lä t te rn  
u n d  B lä ttc h en , die nach der d rä u e n d e n  N ach t w ie  P ilz e  a u s  dem  B o d e n  schießen w erd en , durch gediegene 
E in z e la rb e it u n te r  B eac h tu n g  gem einsam er Z ie lp u n k te  die A ussich t a u f  B es tan d  entziehen. —  D e m  Leser 
ab e r, dem  es u m  e in  geachtetes v a te rlän d isch es  F achschristtum  zu tu n  ist, m u ß  u n s  G efo lgschaft leisten, m u ß  
sich a l s  E m p fa n g e n d e r  u n d  G e b en d e r voll E ife r  anschließen , sonst sinken M u t  u n d  O pferfreu d ig k e it; denn  
w ah rlich  zu unserem  B esten  fü h ren  w ir  die beiden  B o te n  nicht du rchs L an d , im  G e g e n te il :  w ir  w ä re n  beide 
w e ite r u n d  b re ite r, w e n n  w ir  hübsch fein  schmiegen u n d  u n se r S tr e b e n  w e n ig e r dem  L ch re rw o h l w idm eten . 
J e d e r  S ta n d  m acht sich seine P resse . W i r  w o llen  sehen, w ie die n ich tv ere in sm äß ig e  der österr. Lehrerschaft 
sich entwickelt. —  Z^cerz.

H erausgeber und verantwortlicher Schriftle iter: ÜubnU %*mi — n.'n  % ’fef Bonlicek in Goiischee



Schriften von Dr. Rudolf Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den A bteilungsunterricht“

in Laibach.)

1. T a l a u f w ä r t s  v o n  S c h u le  z u  S c h u le .
(Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabw ärts von Schule zu Schule“ 
(Die W anderung nach 7 Jahren) versehen. E legant gebunden 3 K (2 K).

2. D a s  Z e ic h n e n  n a c h  d e r  N a tu r  in d e r  
ü L a n d s c h u le .
•§ 3. Auflage. 7. T ausendI -  G eheftet 1 K 5 0 h  (1 K), geb. 2 K (1 K 50 h)

3. Die g e g e n w ä r t ig e n  s o z ia lp o l i t i s c h e n  
|  A u fg a b e n  d e r  L e h r e r s c h a f t .
v  A ufsehenerregende Rede; ein Program m  für die Zukunft. 40 h.

m 4. D e r  h e im a tk d l .  U n t e r r i c h t  i m  D ie n s te  
-L d e r  V o lk s w o h l f a h r t .

Eine sozialpädagog. Studie. Preis 1 K (70 h).

|  5. G r ü s s e  a n  u n s r e  t a p f e r e  A rm e e .
(Unter der Mitwirkung von 50 M itarbeitern herausgegeben.) — 1 K 
(50 h).

6. K re u z  u n d  q u e r  v o n  S c h u le  z u  S c h u le .
(Eine W anderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K (1 K 50 h), geheftet 1 K 50 h (1 K).

7. A n le i tu n g  z u r  A u s a r b e i tu n g  v o n  P r ü ­
f u n g s th e m e n .
Allgemeine, aus der Praxis geschöpfte Leitsätze, Ratschläge und 
Beispiele in D ispositionen. Preis 40 h.

8. ,B l ä t t e r  f ü r  d e n  A b te i lu n g s u n te r r ic h t* .
(M onatschrift zur Förderung des österreichischen Schulw esens.) —
a) f., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen (g e h e f te t) .............................................................4 (3) K
elegant g e b u n d e n .................................................................. 5 (4) „

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geh.) 3 (2) „
elegant g e b u n d e n .......................................4 (3) „

c) 5. „ (1908) in Heften . 4 13) R gebunden . 6 (5) „
d) 6. „ (1909) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
e) 7. .  (1910) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
f)  8. „ (1911) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
g )  9. „ (1912) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
h) 10. „ (1913) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
i) 11. (1914) „ „ . 6 (4) „ „ 8 (6) „

k )  12. „ (1915) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
Alle Jahrgänge bis einschl. 1915 in eleg. Bänden, Lexikonformat, 50 K.
Bis 20 K Ratenzahlung zu 2 K monatlich, über 20 K zu 4 K. Einsendung 
mittelst Erlagscheinen. M appen ä  1 K und Einbanddecken ä K 110 vor­

rätig. D er Bezug der „Bl.“ kann mit jedem M onate beginnen. q
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N e u e  B ü c h e r
im Verlage der Blätter für den Abteilungsunterricht in Laibach. 

1.) Feldmarschall Baron Kövess.
(E rs te r  B an d  au s d e r  S am m lung  „D ie  G en era le  des K a ise rs  u n d  K ö n ig s  K a rl.)  
V e rfa s s e r : D r. R u d o lf  P ee rz .

' Abschnitte: 1.) D er „Feldherr“ Kövess. — 2.) Feldm arschall Kövess als Anwalt der 
Kriegsinvaliden und der Kriegerwaisen — 3.) Ein Tag im Armeekom mando. — 4.) Die P er­
sönlichkeit des Feldm arschalls. — 5.) Beziehungen hervorragender M änner zu Kövess. —
6.) Aus der G edankenw elt des Heerführers. — 7.) Die Familie Kövess. — 8.) Der Aufstieg 
des Feldm arschalls In den Abschnitten f .) und 8.) sind die Feldzüge in Rußland, Serbien, 
M ontenegro, Albanien, Südtirol und in der Bukowina schulmäßig, und zw ar ausführlich 
behandelt; das Buch ist sohin eine Stoffquelle für die G eschichte der neuesten Zeit. —

P r e i s e : A u sg ab e  A (G lan zp ap ie r) 7 K ; fü r  A b n eh m er von  „S ch u le  u. V a te r la n d “ 6 K.
B (M a ttp a p ie r)  5 K ; d tto . 4  K.

2.) Des Lehrers Takt und Schliff in der Gesellschaft.
(E in  S ta n d e sw e g w e ise r  fü r  den  ju n g e n  A m tsgenossen .) V e rf .:  D r. R u d o lf  P ee rz .

Abschnitte: Einleitung. 1. Die Kleidung. 2. Gang, Haltung, G ebärde. 3. Die Vorstellung.
4. Die Anrede im G espräch. 5. Vom G rüßen. 6. Der Besuch. 7. Beim Tee. 8. Die T able 
d ’ hote. 9. Zur C hristbescherung. 10. ln T erpsichorens Diensten. 11. Auf Amors Gefilden.
12. In der G esellschaft der O bern-Zehntausend. 13. Beim Däm m erschoppen. 14. Beim Spiele. 
15. W intersport. 16. B esondere Anlässe. 17. W elche gesellschaftlichen U ntugenden aus unserer 
Arbeit sprießen. 18. D er Lehrer in Vereinen. 19. In der Instruktionsstunde. 20. Im E isen­
bahnabteil. 21. Auf der Ferienreise. 22. In der Sommerfrische. 23. Brief. 24. Die Beglück­
wünschung. 25. Die erste Stelle. 26. Die neuen Kollegen, 27. Kollegen unter Kollegen. 28. 
Kollege und Kollegin. 29. ln der Lehrerversamm lung. 30. Die Lehrer des Lehrers. 31. Neid, 
Scheelsucht, U ndankbarkeit. 32. Der Vorgesetzte. 33. Die Inspektion. 34. Der Prüfungskan­
didat. 35. Der Lehrer als Dichter. 36. Das Familienleben des Lehrers. 37. D er Krieg. 38. 
Der Lehrer als Soldat. 39. Schule und Haus. 40. Lehrer und Schüler. Schlußwort. Bilder 
aus dem Lehreralbum .

P r e i s : G ebunden  4 K , fü r  A b n eh m er v o n  „S ch u le  u n d  V a te r la n d “ 3 K .

3.) Die gegenw ärtigen sozialpolit. Aufgaben der Lehrerschaft.
(E in e  z e itg e m ä ß e  R ede .) V e rfa s s e r : Dr. R u d o lf  P ee rz .

I. U nsere sozialpolitischen Aufgaben im allgemeinen. — 2. In w elcher W eise sollen 
w ir den derm alen an uns gestellten Aufgaben gerecht w erden? — 3. W elche V orarbeit ist 
für die Zukunft ins W erk zu setzen?  — P reis des Heftes 40 h.


